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ValkamMemoriaL

Das Ziel.

äfroszbritaniensKraftquell entspringt zwischen denHimalaya--
-,

-- firnen und der Palkstraße.Dieser Quell, der, wie der Paktolos
einst ins Lyderland, in das größteReich uns bekannter Erdge-
schichteGoldschwemmt,mußversiechen,wennOstindiennichtmehr
dem Willen Vritaniens gehorcht. Seit den Tagen der Clive und

Warren Hastings ist deshalb Jndien der Angelpunkt britischer
Politik ; der Pivot jederden londoner Taktikern nothwendig schei-
nenden Schwenkung. Wer mit übermächtigerKriegsflotte inden

Golf von Bombay, in die Bai von Vengalen vorzudringen oder

auf trockenem Weg ein starkes Heer nach Haidarabad zu führen
vermag, bedroht die Aorta im Leib des Britenimperiums Der

Absicht aus solcheVedrohung wird aber auch Jederverdächtig,der
insden Schein des Wunsches gelangt, sichund seine Großmacht
fest und warm in die Gunst desKhalifen zu betten. Denandien
wird unhaltbar,wenn gegen das Häuflein weißerMenschen, das

eine Biertelmilliarde dunkelhäutigerHindu beherrscht, in Fron-
und Tributpflicht hält, die fünfundsechzigMillionen Mohammeg
daner sich wafsnen, die auf anglo-indischem Boden leben, und,
aufden Wink ihres Glaubenshauptes, des Sultans von Kon-

stantinopel, das im Joch knirschende Gewimmel der Wedagläu-
bigen in wilden Aufruhr mitreißen. Weil nur dieGewißheitz in
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172 Die Zukunft.

jeder Entscheidungstunde den Arm und die Zunge des Khalifen
lenken zu können,den BesitzIndiens sicherverbürgt und weil solche
Bürgschast mit dem höchstenPreis nicht zu theuer bezahlt ist, waren

D’JsraeliundSalisbury bereit, für denOsmanensultan zu fechten.
Weil das Deutsche Reich (besonders seit des Kaisers Reise nach
und Rede in Damaskus) von dem Trieb bestimmt schien, in der

islamischenWelt England zuüberbietenund sich,ungehemmt von

der Rücksichtauf eine großeSchaar mohammedanischer Unter-

thanen, den Musulmanen als Schutzmacht und Hoffnunghort zu

empfehlen, mußtezwischen Britanien und Deutschland der Spalt

sichweiten und bis in deanrzelboden der Volksthumsempfin-
dung sich tiefen. Die wachsende Schwierigkeit im Handelswett-
bewerb wäre dem Vriten erträglichgewesen«Eine Kriegsflottq
deren Kohlenfassungraum Über den Aermelkanal kaum hinaus-
reicht und die eben deshalb, ehe ihr überseeischeKohlenstationen
offen stehen,nur im Kampf gegen England verwendbar ist, ein an

Zahl und Zucht gewaltiges Heer,das vom Endstiick desBagdad-
bahnstranges aus nach Jndienmarschirenkönnte,und dies-wund-
schaft des Khalifen, der, mit so kräftigerHilfe, in Asien und Afrika
hundertHindernisse,selbstdem unter der Goldsarbe geschmeidigen
Britenleun unüberspringbare,zu schichten vermag: dieseHäufung
derSchädigungmöglichkeitenschienunerträglich-DasWachsthum
deutscher Menschen- und Vermögenszifser, derNeubau deutscher
Kriegsschiffe war von England aus nicht zuhemmen.Wasblieb?
Der Versuch, ohne aufscheuchendes Geräuschdie Tragbalken deut-

scherMacht in Südeuropa abzusägen und dem Deutschen Reich

deanlamso völlig zu entfremden, daßsortan nicht mehr zusürch-
ten war,er werde denTag anglo-deutschenKrieges nützen,um in

Egyptenund Jndien sich aus britischer Vormundschast zu lösen.

Eduard der Siebentehatteim engen VerkehrmitklugenKauf-
leuten gelernt, daß die Sucht, den Geschäftspartner um ihm ver-

heißenenGewinn zu prellen, in der Welt großen Handelsstils
längst,als altmodisch und abschreckend,verrufen ist:und hat drum

Haupts und Staatsgrundsätze seiner Heimath (keine starke Miti-

tärmacht darf am Eingang ins Mittelmeer, keine als Landnach-
bar einer wichtigen Britensiedlung geduldet werden) ohne zau-

derndes Bedenken aus dem Kodex englischenReichsbrauches ge-

strichen. Dieser gemächlichrechnende König, in dem nichts vom
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Wesen genialerSchöpferkraftwar, hat die Genossenschaft, die ihn
nothwendig dünkte, bar stets, wie ein in Genieland Gezeugter,
bezahlt. Statt, wie Palmerston den Franzosen,Veaconsfield den

Russen, jeden Kolonialgebietsfetzen,wenns irgend ging, aus den

Zähnen zu reißen, hat er der FranzösischenRepublik den Weg
nach Fez gewiesen und dem Herrn aller Neuss en im Verserland
einenfruchtbarenWeideplatz eingeräumt.Weil erinWest und Ost
einSchwert und einenSchild gegen deutscheVedrohung zubrau-
chenglaubte und die Nothhelfer gesättigtund durch den vonseiner
Gnade gewährtenMachtzuwachs dem Deutschen Reich erst recht
verseindet sehen wollte. Er kannte auch, nicht nur aus Erzählun-

gen des ihm lange intim geselltenEisenbahngründersHirsch,den

Türken und wußte, welchen Stoff dessenKirchenstaatsgehäus
herbergen könne, von welchem es gesprengt werden müsse. Des

Mohammedaners metaphysisches Wesen saugt seinenLebenssast
aus derUeberzeugung, daß deszlam einenbesseren, seelischund

sittlichedlerenMens chenschlag umschließtals dieRajah, dieHeerde
-derEhristenvölker, der er, beiTodesgefahr, deshalbniemals das

uneingeschränkteRecht des Herrenvolkes gewähren dürfe. Am

letzten Augusttag des Jahres 1907 war von Grey und szolskij
der anglo-russische Vertrag (über Versien, Afghanistan, Tibet)
unterzeichnet worden, dem schon 1901 der Präsident Loubet, als
er in Eompiågne den Kaiser NikolaiAlexandrowitsch bewirthete,
dann,inAlgesiras,dieserrenArthurAicolsomDonaldMackenzie
Wallace und derRussengesandte GrafEassini vorgearbeitet hat-
ten. Am vierten Juni 1908 spricht Sir Edward Grey im Parla-
ment: ,,Jch bin dafür, daß England und Nußland sich auf der

Basis der Vernunft und der Ehrlichkeit Über alle Fragen, die ein

gemeinsames Jnteresse berühren, verständigen,und werde mit

diesem Wunsch fallen, wenn das Unterhaus ihm die Erfüllung

versagt.« Die Mehrheit stimmt ihm zu. Am zehnten Juni ankert

die Yacht » Victoria and Albert« (ÜberderenLebensalter, Bau- und

Reparaturkosten Herr von Tirpitz dem DeutschenReichstag noch
Auskunft schuldet) vor Reval Nikolai empfängt (mit Frau und

Mutter) den König und die Königin von England ; die Negirungen
sind durch szolskij und Sir Eharles Hardinge vertreten. Eduard

spricht: »C’chbin gewiß,daß der neueVertrag dasVand, das die

beiden Völker umschlingt, noch fester knüpfen und uns gestatten
16·
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wird, wichtigen Zukunftfragen in Freundschaft eine befriedigende
Antwort zu finden.« Damals sagte ich hier: »Auch über Make-

donien werden szolskij und Grey einig. Mit dem Gouverneur

und der sichtbaren Autonomie kann man noch einWeilchen war-

ten und inzwischen dievBalkanerbschaft genau reguliren; wichtig
istjetztnur, dem Sultanjeden Zweifel daran zu nehmen, daßBriten
und Aussen zufammengehem dann optirt er imNothfall nicht für
den vereinsamten blonden Kaiser. England, Frankreich, Nuß-
land: ein neuer Dreibund. Ein längst vorauszusehender. Nur

vonDenen nicht vorausgesehen, die sichvon dem widrigen Rum-

mel der Zeitungmacher-, Bürgermeisters und Pfarrer-Besuche
blenden ließen und hofften, Über des Königs Haupt hinweg in

die Gunst des Jnselvolkes klettern zu können. (Schämt sichheute
denn Keiner von den Bersöhnungschlemmern,die bei Lachs und

RoastbeefHammelund PuddingWeltgeschichte zu machenwähn-
ten und nicht merkten, daßVerachtung sie schlingen und schlürfen

sah ?) Ein ungeheures Ereigniß. Wers vor zwanzig Jahren,noch
an Wilhelmsv Sarg, prophezeit hätte, wäre ausgelacht worden.

Dennoch geschah es ; wurde möglich,seit im Deutschen Reich die

lärmvollsteund sinnloseste Politik aufkam ;wurdenothwendig. Die

alte Kluft zwischen russischer und britischer Orientpolitik ist über-

brückt; dreißigJahre nach dem Berliner Kongreß. Jetzt läßt Sir

Edward Grey mit sich handeln. Meint irgendein Wacher, daß
es den beiden Edwards um die Gendarmerie, umMakedoniens

Ruhe und Frieden zu thun war? Seithans und Maximilians,

seitLeopolds und Peters Tagen sind der TürkeiReformen immer

nur empfohlen worden, wenn eine Großmacht oder Koalition den
,

Herrschaftbereich der Mondsichel verengen wollte. Rußland muß
von asiatischemBerlust in Europa entschädigt,Italien dem alten

Bund entfremdet,Oesterreich dem neuen Eoncern gewonnen wer-

den; und die Jmperien, die mitBuddhisten, Shintoisten, Sonnen-

anbetern zu rechnen haben, müssendie Schwächung des noch allzu
— bündnißfähigenJslamwünschen.«Dawar(derdurchfüanahres-

kreise rückwärts schweifendeBlick sieht es bestätigt)das Ziel. Da

mußte es Jeder ahnen, der Eurzons Wort nicht vergessen hatte:
»Jndien ist das Centrum des Britenreiches, dessen Werth und

Weltstellung man erst erkennen kann, wenn man den Standpunkt

östlichvom Suezkanal gewählthat. Warum mußtenwir Egypten
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haben? Weils auf dem Weg nach Jndien liegt. Warum lassen
wir uns den Einfluß in Persien so viel kosten? Weil das Wasser
des Persischen Golfes sichmit dem des Jndischen Ozeans mischt-
Warum durften wir die Türkei nicht einer uns feindlichen Groß-

machtgönnen?WeilsieJndien bedrohen könnte.
«

Warum(durfte
man 1908 hinzufügen)mußten wir Briten in Gemeinschaft mit

Nußland dem Sultan fürMakedonien ein Reformprogramm auf-

zwingen, dessenAusführung er als allmächtigerGroßherr nicht
überleben konnte? Weil er dem Deutschen Reich zugethan schien
und des Willens verdächtigwar, in der Stunde englischerNoth
die indischen Muiulmanen wider Vritaniens Ostflanke zu hetzen
Dreiunddreißig Tage nach Eduards Abfahrt aus der reda-

ler Bucht,wo aus zweiNesormplänen fürMakedonien einer, der

anglo-russische, geworden war,kommts im Türkenhcer zu offenem

Aufruhr. JmDritten Eorvs: in MakedonienVon Saloniki und

Monastir frißt das Feuer rasch weiter. »Die Türkei den Türken«:
.

wird die Losung Aus der behutsamen Hand des Sultans gleitet
dieMacht den Führern des JungtürkenkomiteesfürEinheit und

Fortschritt zu.Patriotische,doch vor dem in der Wirklichkeit ihrer
verwesenden HeimathNothwendigen und nochMöglichen blinde

Offiziere; ein paar schlaue, in Paris und London aufgefütterte

Jakobiner; ehrgeizige und eitle Kaffeehausvolitikerz Gesindel.
Europa (dem London sstill eine Oeffentliche Meinung macht)
jauchztzweil der Bölkerfreiheit ein neuerMorgen dämmert..Trif-

tigen Grund zur Freude hat die Triple-Entente: Abd ul Hamid,
der »Freund« des Deutschen Reiches, ist entmachtet. Er muß die

Verfassung von 187 6, die kaum füanochen lang gegolten hatte,
wieder in Kraft setzenzdieVerfassung Midhats, den er in der ara-

bischen Festung Taif einkerkern und erwürgen, dessen Schädel er

(in einer Kiste, deren Begleitadress e die Angabe trug: »Japani-

; sches Elfenbein, Kunstwerke für Seine Majestät den Sultan«)

sichin denYildizKiosk schickenließ.DieVerfassung,derenfiebew
zehnter Artikel allen Bürgern des Osmanenreiches, wider Mo-

hammeds Gebot, gleiche Rechte und Pflichten, ohne durch das

Glaubensbekenntniß bedingte Unterschiede, zuwies. Schwindel ;

Sand in die Augen der altenTopfguckerin Europa. Noch einmal

entringt der listige Hamid sich den umschnürendenStricken; für

kurze Zeit. Dann wird er gezwungen, auf den Thron zu verzich- -
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ten, nach Saloniki verschleppt, ein von ihm in Trunksucht Geno-

thigter, von AlkoholVerwüsteter auf seinen Stuhl gesetzt. Einer,
der mit gefalteten Händen die Bitte stammelt, ihn, der zum Sul-

tan nicht tauge, in Ruhe zu lassen, den die Enver und Niazi,
Schewket und Essad aber als Khalifenpuppe just brauchen. Eine

demokratische Türkei, deren Häupter von den WestmächtenGeld

und Lehre empfangen haben, muß, so lange sie zu leben vermag,
unter der Bormundschast dieser Mächte bleiben und kann nicht
daran denken, der berliner Politik den Kreis der Profitgelegen-
heit zu weiten. Kann sichaber aus die Dauer überhauptnichthalten.
Die Revolution, die unter den Klängen der Marseillaise begon-
nen und durchgeführtward, bereitet in Europa der Türkenherr-

schaft das Grab.Danach? Südofteuropa fällt den Slaven zu, die

dem deutschen Drang nachOst einen Wall entgegenthürmen, und

Oesterreich-Ungarnwird vor dieFrage gestellt,ob esim altenBund

noch auf seine Kosten komme. (Herr Ernst Lemonon, der in sei-
nem guten Buch »L’Europe et la politique britannique«meinelauten

Warnungen aus dem Juni und Juli 1908 erwähnt, sagt offen:
»HerrHarden hat nicht geirrt. Die anglo-russischeVerständigung
ist eine Gefahr für Berlin. Jhr Zweckwar, dem der Entente Cor-

djale ähnlich,mindestensnachdemWillenderlondonerNegirung,

Deutschland einzuschüchtcrnund ihm aus demWeg auf die Höhe

derWelthegemonieneueHindernissezubereiten.DiepolitischeGe-
meinschastwird gerade aufderBalkanhalbinselsichtbar. Und deut-

licher noch als in Asienrichtetin Europa dieFrontder dreiMächte
England, Frankreich, Nußland sichgegen das DeutscheNeich.«)

Aehrenthal mindert für eine Weile die Erntehoffnung der

pax britannica. Schon im Januar haben seine Bahnbaupläne be-

unruhigt und aus cRom und Athen, Belgrad und Sofia andere

Berkehrsprojekte hervorgelockt. Am dritten Oktober 1908 läßt er

die Annexion Bosniens und der Herzegowina den Signatar-
mächten des Berliner Vertrages melden. Warum wird Franz
Josephs Botschafter von Eduard, der ihm fast befreundet ist, an

diesem Tag inBalmoral so übel empfangen und so rasch, ohne die

gewohnte Einladung zur Tafel, verabschiedet? Warum sagt der

King ärgerlich,schon die Anrede als »lieberFreund«, die Franz
Joseph sonst nie gewählt habe, zeige, daß der Brief ihm diktirt

worden sei? Weil diese wienerPost die Ruhe der Jungen Türkei
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stört und den Glauben weckt,Oesterreich wolle, Über Mitrowitza
hinaus, nach Saloniki marschiren. Nein: es verzichtet (leider,
wurde, schon damals, hier, dreimal, gesagt) auf den Sandschak
NowibazanNimmt aber derTürkei zweiProvinzen,die ihr, nach
formalemRecht,nochangehörtenzbeleidigtdadurchdasislamische
Nationalgefühl und läßt die Frage entstehen, ob die Rückkehrin

den Zustand der hamidischen Zeit, der so schmerzlichjäheUeber-

raschung erspart hätte, nicht zu erstreben wäre. Die Männer des

Komitees für Einheit und Fortschritt heulen in Wuth auf und in

ihrem ,,Tanin« wird geprahlt, der Tag, der ein Türkenheer vor

Wiens Mauern sah,könnebald wieder dämmern. Voykott öster-
reichifcherWaaren in derTürkri. Vulgariem unabhängiges,vom
letzten Vasallenband gelöstes Königreich. Kreta: Proklamirt sich
als einen Theil des Hellenenstaates Montenegrm entkettetsichder

Sp errpflicht, die Artikel29 des Berliner Vertrages ihm aufzwang.
Vricht das Chaos herein? Kracht derNothbau des Jungtürken-

staates schon in allenJugen? DuellAehrenthalstwolskij.Nuß-
land kann nochnicht,Frankreich will nichtfechten(,,Erst,lwennSie

uns ein Landheer stellen; Jhre Flotte schütztuns nicht vorJnva-
sion«,sagt Clemenceau in Karlsbad zu Eduard). Aehrenthals
ruhige Umsicht und Bülows leise, doch kräftigzugreifende Taktik

sichern den verbündeten Kaiserreichen einen diplomatischen Sieg.
Die Triple-Entente weicht und ratifizirt Oesterreichs Handel.
Pflanzt ans Grab altersofort aber das Panier neuer Hoffnung
Eduard schmunzelt: » Il kaut, quelquefojs, reculer pour mjeux sauter· «

(DiePose des ausgeplünderten Spielers:nennt es die immersie-
gesgewisseHammannei.)szolskij,dernach derNiederlagesichals

einen ungemein klugen, zähen,odyssischvers chlagenen Diplomaten

entpuppt, tröstetdie südslavischenBrüder, die ihren Traum vom

Großserbien zerrinnen sehen, und weist sie ausdenSchleichpfadin
einen Valkanbund, dem,unter anglo-russischemPatronat,mehrge-

lin gen könne als einem einzelnen, in allerlei Sippenfeindschaft ver-

stricktenHaemusstaaL(Unsinn,meckerts bei uns; Totfeindesollen
sich,Vulgaren und Griechen, Karageorgewitsch und Njegos, ver-

bünden? Der dümmsteBluff, den dieser Geck je erdacht hat-) Jn
England ist man früh wieder ruhig geworden. Jn der Guildhall
hatAsquith ausgesprochen, welchenNutzen die lückenloseEinig-
keit Englands undNußlands überallein Südosteuropaschwebens
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den Probleme gebracht habe. OesterreichsVotfchafteristin Sand-

ringham mehrmals mit besonderer Huld aufgenommen worden

und hat selbst in der Hofburg berichtet, wie gern der King der

wiener Politik über die entstandenen Schwierigkeiten hinweg-
helfen würde. London hat den austrostürkischenFrieden gemacht,
der den Osmanen vierzig Millionen Mark und das Recht zur’
Zollerhöhung,den Oesterreichern die Bestätigung der Annexion
einbrachte. Auf diese Leistung war Eduard besonders ftolz..Seine

vorletzte ist das deutsch-französischeFebruarabkommenüberMa-

rokko (das Wilhelm schnell fertig haben will, um dem Onkel, der

ihn endlich besucht, mit dem Erweis bonae voluntatis eineFreude
zu machen). So. Die Türkei deutschemBordrang verriegelt,Frank-
reich der Angst ledig, hinter dem Wandschirm des Scherifen-
zwistes Deutschlands Geisel zu werden, OefterreichsUngarn über-
zeugt, daßes ohne Britaniens Freundschaft nicht recht vorwärts
komme. Was bleibt noch? Auch von West her mußWien sichin

seinen Balkanwünschengefährdetsehen. Jm Oktober«1909 ist der

Zar, der Oefterreichs Gebiet wie einen Pestbezirk gemieden hat,
mit szolfkij in Racconigi. (Bülow ist nicht mehr Kanzler.) Und

mählichwird nun offenbar, was Tittoni meinte, als er im Par-
lament rief: »Die italosruffifche Verständigung ist ein Ereigniß,
dessen ganze Wichtigkeit erst die Zukunft entfchleiern wird.

«

Wie schnell die Valkanvölker von den Jungtürken enttäuscht,
wie graufam sie von diesen Verkündern der Freiheitund Bruder-

gleichheit gepeinigtwurden, hat der bulgarifche Professor und Po-
litiker Jwan Gheor Iow am zwölftenApril hier erzählt. Jn Make-

donien und Albcrssäszmin Arabien und Armenien sogar machte,
mit bethmännischcr Gmsigkeihder regirende Klüngel jeden irgend-
wo, irgendwie möglichenFehler. Und die Diplomatie der ver-

bündeten Kaiserreiche, die doch die Erhaltung der Europäischen
Türkei wünschten,versäumte, ihn eindringlich zu warnen. Dem

Habsburgerreich hatte er ärgere Schmach angethan als je eines

anderen Staates Regirung »Jn der Stunde, die wir zu ruhiger
Arbeit brauchen, stürztOesterreich,.mit seiner gewohnten schmutzi-
gen Gier, sich auf Bosnien und die Herzegowina Keiner kaufe
Oesterreichs schlechte Schleuderwaare! Kein Osmane darf auch
nur einen Para für den ekelhaftenSchund ausgeben, denOefter-
reich in unferemLand feilbietetz denn diefesOesterreich trittVer-

trägeundVölkerrechtfrechmit Füßen, will uns durchRevoltenund
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Krieg lähmen und uns denAbsolutismus zurückbringen,den wir

durch die Herrschaft des Rechtes und der Gerechtigkeit ersetzt ha-
ben.«Das stand am zehntenOktober1908im,,Tanin«;Wochenlang
danach Aehnliches in diesem Organ der Negirung Nie hat, aus

dem finsterstenWinkel, trunkener Moskowiterzorn unflätiger ge-

schimpft als hier die in Mohammeds Namen Schaltenden. Jn
Wien wars rasch vergessen. Wurde die offiziöseMeinung schon
damals von Ungarn gemacht, die, weil jede Stärkung des slavi-
schen zugleich eine Schwächungdes magyarischenElementes be-

dingt, die Machtsphäre der Monarchie auf der Balkanhalbinsel
nicht geweitet, die Türkentyranneidrum so lange wie möglichge-

stütztsehen wollten? DemMagyarenwunsch Verband sichder ga-

lizischeRussenhaß,der sich gern mit der Farbe der Türkenfreund-
schaft gürtet, und die unkluge Lust manches AustrosDeutschen an

jederKröte,die derTscheche,Serbe,Kroat schluckenmuß.Fast auf
der ganzen Linie: blindeTurkophilie. Die Komiteemänner waren

hehre und saubere Helden (und den Leiter des »Tanin« sah ich
noch im Dezember 1912 im wiener Hotel Bristol huldvoll Cercle

halten). Für uns mühteMarschall sich redlich; nichtso redlich:
wäre redlicher gewesen. Er wollte flink erweisen, daß der hami-
discheDuft, der aus den Tagen der Yildizgunst an ihm haftete,
ihn nicht hindere, auch den neuen Herren einLiebling zu·werden;
und-hütete sichdeshalb, sie mitKritikund Warnung zu belästigen.
An die Stoßkraftund innere Tüchtigkeitder Valkanstaaten glaubte
er so wenig wie sein Feind Kiderlen, trotzdem Beide in Vülows

Jnstruktionen die Sätze gelesen hatten: »Solange dieTürkeilebt,
wollen wir ausihrer Existenz den größtmöglichenAutzen,politisch
und wirthschaftlich, ziehen. Aber wir müssenuns auch die Balkan-

völker, die sie eines Tages beerben werdens-freundlich stimmen.«
Für dieseVölker hatte Marschall nur lächelndeGeringschätzung,
Kiderlen gröbstenSchwabenhohn. Und weil Marschalls Bethu-
lichkeit und Ubiquität schließlichdie Emporkömmlinge am Gol-

denen Horn rührte, weil sie ihn, aus dessenHirn jede Erinnerung
an Abd ul Hamid weggewischt schien, mit freundlicher Ehrerbie-

s tung behandelten, streckteersichin den Wahn,Deutschlandseiauch
unter dem neuenNegime »obenauf«.Schriebs nach Berlin ; und

fand bei der dort waltenden Einfalt Glauben. Briten, Russen,
Franzosen aber sprachen zu den stambuler Kneipenherrem »Er-
kennt Jhr endlich nun, was Jhr an den Deutschen habt, die sich
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süberlaut stets ihrer Selbstlofigkeitrühmen? Eurem Sultan haben
— sie, wie dem von Marokko, trotz allen Versprechungen jede Hilfe

geweigertzim Kampf gegenOesterreichund denKoburger,wie1906
im Streit um die Oase Tabah, Euch im Stich gelassen ; und rennen

Euch jetzt nur hastignach,weilsie nachneuer GelegenheitzurAus-
beutung Eures Bodens hungert.«·Weil heute, mit noch niemals

erschautem Mangel an Scham, Alles gefälschtwird, muß an die

Thatsache erinnert werden, daß durch frühe Warnung (die der

Nachruhm des bosnischen Sieges stützenkonnte), durch ernste
Mahnung zu weiser Nachgiebigkeit und rascher Organisation des

Heeres und der Verwaltung die Türkei noch zu retten war.

Daß sie,nach vier trübenLenzen, völlig zusammenbrach,war
eine Folge der Dummheit vonAgadir, die uns zwang, den Fran-
zosen das Vrotektorat über Marokko auf dem Vräsentirbrett an-

zubieten. Jn einer Stunde,die solchenAntrag strenger als je eine

andere verbot (und jedem Auswärtigen Amt, in dem nicht Un-

wissenheit mit Vsychose faux månagemachte, schon den Gedanken

daran gewehrt hätte).Daß, durch unsere Schuld, wieder ein isla-
misches Land in endgiltigen Europäerbesitzüberging,der Khalifat,
den wir stärkenwollten, also abermals geschwächtwurde,warnoch
nicht das Schlimmste Seit zehn Jahren hatte Frankreich einen

Vertrag mitJtalien geschlossen; der (England hat ihm,unterDel-
cassås geschickterEinwirkung, Ende 1902 zugestimmt)das König-
reich verpflichtete, der Nepublik, die ihm Tripolitanien und die

Kyrenaika überlasse,auf demWeg nach Marokko jede erdenkliche
Hilfe zu leisten. Den Geheimvertrag, der in Algesiras Jtaliens

Haltung bestimmte. Da Frankreich nun Herr über Marokko, die

vonVerlin aus sechs Jahre lang vervehmte »Tunisifikation«des

Scherifenreiches aufberlinerAntragEreignißwerdensollte,muszte
Italien zugreifen; sich, nach der Erfüllung der Pflicht, das vom

Vertrag ihm zugesprochene NechtsichermWartete es, dann konnte

die Junge Türkei sichinnerlich stärken,Schützer werben und sich
auch inNordafrika fester verschanzen. Wer ihrLeben verlängern
wollte,muszte jedes erlangbare Mittelbenutzen,um JtaliensFeld--
zug· zu hindern. England erleichterte ihn Und verbürgte, weil es

türkischenTruppen und türkischerMunitiondenWeg durch Egyps
ten nach Venghafi sperrte, den Jtalienern den Sieg.(Undwurde,
trotzdem Egypten nach der Staatsrechtsfiktion noch Sultansland

ist, in Konstantinopel nicht verhaßt. Wie neidenswerth klug ar-
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beitet dieDiplomatie dieses Neichesy Berlin?Fand, wieder ein-

mal, »Deutschland sei an diesen Dingen nicht unmittelbar inter-

essirt«; that nichts, um den Krieg zu hindern, nichts, um die schmäh-

lich blöde Preßschimpsereiauf den ,,Raubzug« und die »Gräuel-

thaten«dertapferethalersoldaten zu hemmen. (Die Folgen spürt
der Deutsche heute noch zwischenTurin undPalermo.)AuchFrank-
reich entgleiste diesmal in plumpe Fehler. Herr Poincarå, dessen
Advokatenhand für die Entwirrung internationaler Fäden unge-

eignet ist (auch in der Verhandlung mit Spanien, dem England
den marokkanischen»Mittelmeerba.lkon«vorbehielt,hat sichs ge-

zeigt), ärgerte in dem Zank über das Durchsuchungrecht der ita-

lischen Seepolizei die römischenGiolittiner mit so zwecklos klein-

licher Zähheit, daß im ganzen Königreich wieder Groll gegen die

FranzösischeRepublik entstand, die von Delcasså und Barråre

mühsam erneute fratellanza latinagefährdetschien und unsere offi-
ziösen Gewohnheitlügner durch alle Gassen tuteten: »Totfeind-

schaft zwischenFrankreich und Jtalienl Hurra!« Episode. Haupt-
sache: Die Ohnmacht derTürkeiwurde,widerdiePhrophetieCol-
mars von der Goltz und trotz der wackeren Arbeit der dem Herrn
Enver unterthanen Nuhmbrutanstaltz jedem Auge sichtbar; der

Sultan verlor dieletzte Parzelle afrikanischen Bodens ; Italien er-

warb ein großes,Politischund wirthschaftlich wichtiges Gebiet, das

aber,weils von Tunis und vom englischen Sudan aus bequem an-

zugreisen, vom Mutterland nur auf dem Weg über Malta zu er-

reichen ist, den Besitzer, das Königreich,noch enger an die Seite

der stärkstenWestmächtedrängt. Am Vosporus schnellt die Wag-
schale, die das Gewicht deutschenAnsehens trug, leer in die Höhe.
Wieder haben wir nicht geholfen; trotz der Rede vonDamaskus,
die eine Vürgschaft gegen neue Zerstückungdes Osmanenreichs-

körpersschien,hatjederunsererbeidenVundesgenossenderTürkei
zweiProvinzen entrissen. »Ilsn’ontpas su faire«, sagtAbdulHamid
von denJungtürken; sind allzu täppischundinjedem Sinn lüder-

lich. Können sie (oder die ,,Liberalen«, die für ein Weilchen die

Macht errafsen) sichhalten? Vielleicht noch ein Paar Jahre lang;
wenn die TriplesEntente ihn-en mit Rath und Geld hilft. Die?

Jst jetzt ja, heißts in Berlin, zerfallen wie eine morscheAlmhütte,
über die eineLawine hinging. Potsdaml Baltisch-Portl Wir! So

innig war uns Nußland noch nie befreundet. Draußen glaubts
Keiner; und als der neun Monate lang im Schoß gehegte Ber-
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trag über Persien und die Vagdadbahn ans Licht kommt, um-

braust unsere Blamage ein Höllengelächter.Da ausNikolais wei-

ches Herz aber nicht wie auf einen Granitsels zu bauen ist, wirds

doch wohlZeit, die Filmkurbel zu drehen. DieTürkei ist zu ernster
Wehr ohnmächtig,hats in Afrika wieder gezeigt und wird von

der Najah grimmiger gehaßtals in hamidischen Tagen. Die Ei-

nung von Nord-« und Südslaven ist das wirksamste Mittel gegen

deutsch-russische Eintracht. Jn aller Hast und Heimlichkeitwird-,
mit Londons und Petersburgs Hilfe, der Balkanbund geknüpft.

Nichthcharykows, der dem Sultan denVorsitz gewährenwollte,
sondern szolskijs, der die Spitze des Slavenschwertes gegen

die Türkei zückt.Der letzteTürkenkriegkann aus Europas Erde

beginnen. Vritanien hat sich entschlossen, die Assekuranz gegen

deutschenDranginsWeiteremitdemWachsthumslavischerMacht
zu bezahlen; den Nord-s und Südslaven Osteuropa zu gönnen-

D’Jsraeli verhüllt, im Himmelder Judenchristen, das Haupt. Pitt

aber sprichttröstendzu Benjamim »Britjsl1 policy is«britjsh trade. «

Jrrthum, laß los der Augen Band!

Daß Rußland im Geheimniß der Kriegsvorbereitung war,
hat jeden etwa noch Zweifelnden der eben sotreuherzige wie thö-

richte Erlaß des Ministers Sasonow (gegen Montenegro; vom

neuntenApril1913) erkennen gelehrt. Dieser kränklicheund des-

halb den Gegnern mehr als den Partnern bequeme Mann hatte

sich nicht erst im Herbst, weil König Nikola, ohne von Peters-

burg die Erlaubniß zu erbitten,losschlug, geärgert, sondern schon
imLenz : weilBulgarien sichauf eigene Faust, im Groll über Ischa-

"

rykows Abberufung aus Konstantinopel, am dreizehnten März
den Serben verbündet hatte. Er kehrte den Geschow und Danew

die kalte Schulter zuund weigerte sich,der Vulgarenanleihe durch
Dawidow in Paris die Kotirung zu verschaffen. Kleinkram Das

großeSpiel, dessen Regie Grey und Nicolson, szolskij, Del-

cassåund Paul Eambon, Bertie und Tittoni führen, konnte und

wollte er nicht hemmen. Daß England »dans le mouvement« (,,im
Bild«,sagt man bei uns) war, braucht nicht bewiesen zu werden.

Beide Mächte rechneten mit der Türkenniederlagez stimmten
schließlichaber, weil das Kriegsgliick den Klügstennarren kann,
der Formel Poincarås zu,- der, als Anwalt des Hauptgläubi-

gers der Türkei, sicher gehen wollte: ,,Wahrung des status quo«.

q
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Diese grundlos verspottete Formel sollte, nach der Absicht Bri-

taniens und Ruleands, nur sagen: Siegt, wider alles Erwarten,

dieTürkei, so wehrt unser Spruch ihr die Rückeroberungdes von

Christen bewohnten Landes. Der Vierbund bekümmerte sichnicht
eine Minute lang um diesen Zettel; auch nicht um die Kollektiv-

note der Großmächte,die den Valkanregirungen räth, den Frie-
den zu erhalten, und ihnen, auchihnenjetzt,feierlichjedeGebiets-
dehnung untersagt. Die Vorlegung dieser Note wird, von London

aus, achtzehn Tage lang verzögert; siekommt zugleich mit Nikolas

Kriegserklärung (Grey war verreist; wie immer, wenn er einen

Handel hinziehen und Fragern nicht Rede stehen will. Deutscher
Biedersinn, der meist im Ehrenkittel eines Kaiserlichen Legations
Rathes, allen Sachverständigen zu größtemErgötzen,umhertappt,
flüstert dann in Ehrfurcht, der Hexenmeister der Forejgn Office sei
leider der Erholung bedürftig und habe nur deshalb »demweiche-
ren Premierminister Asquith« feinenPlatzüberlassen. ,,EinKa-
mel? Mich dünkt,es hat einen Rücken wie ein WieseL «)Der Vier-

bund weiß,was die Glocke geschlagenha·tund auf wen er zählen

darfWien und Berlin (die ausBelgrad,wofürdenTiirkengeneral
schon vorgesorgt wird, wohl ungefähr identische, der Wirklichkeit
gleichferne Berichte empfangen) glauben inbrünstigan den Osma-

nensieg ; und Kiderlen bewirthet die Balkanmänner mitgesalzener
Grobheit. »Krieg? Jhr werdet verhauen, daß die Lappenfliegen.
Und halb Europa freut sichdarüber.

«

Fast sohatte derAuswärtige
Minister des Sultans gesprochen. » Krieg? Erlauben Sie mir, laut -

zu lachen!«Noch einmal wäre dasin Südostlangsam erworbene,
nochnichtganz verlorene Ansehen zu retten ; ein letztes Mal. Wenn

Deutschland und Oesterreich zusammenstehen und keinenZweifel
darüberlassen,daszsiefürihrenRechtsanspruch,Machtanspruchim
Nothfall das Schwert ziehen werden. Als Eduard inReval war

und der Kontur des Kommenden sichtbarwurde, habeich hier eine

wuchtige Stärkung des deutschen Heeres und die freiwillige Be-

grenzung der schwimmenden Machtmittelgefordertz am dreizehn-
ten Juni 1908 gesagt: »Ein germanisches Volk darf nicht an vol-

len Tafeln winseln, ihm fehle das zum Erwerb derWaffe nöthige
Geld. Mehrung der Landmacht: dann könnten wir mit ruhigem
Gewissen die neue Morgenröthe erwarten. Nicht, wenn wir des

Trachtens nach dem Weltarbitrium verdächtigbleiben und durch
das alltäglicheFriedensgegrein uns noch in den üblenNuf listi-
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gerHeucheleibringen.«Bosnische Krisis, Agadir, Tripolis: bis

zur Ermüdung des Lesers war derRuf wiederholt worden·Noch
im Oktober war die Militärvorlage nicht, wie im März, das Ein-

geständniß,daßwir in unbequemere Enge gedrängt seien ; konnte

sie,zugleich mit einem bis ins Tiefste,HöchstedurchdachtenOrient-
Programm, hinter dem sechs Millionen deutscher und österreichi-
scherBayonnettes starrten, nicht nur dieLufts chlösser der Slaven-
hoffnung sprengen, sondern auch, in einer seit 1866 und 70 ge-
wandelten Deutschenwelt,die Wahrheit des moltkischenWortes

aus dem Jahr 1841 erhärten: »OesterreichsSchwert wird einst
in dieWage der Entscheidung geworfen werden. Alle Flotten der

Welt können die Theilung derTürkei weder vollziehen noch hin-
dern: Oesterreichs Heere können das Erste vielleicht, das Zweite
gewiß-«Gewiß: im Bund mit Deutschlands und Rumäniens

Noch immer ist, wie in Andrassys Zeit, die diesen drei Mächten

»gemeinsa«meAufgabe, das Zusammenfließender nord- und der

südslavischenElemente zu verhindern und gegen die Slavisirung
des Orients eine Barriere zu bilden.« Was geschieht? Nichts.

DerSieg war, anNaschheit und Umfang, so ungeheuer, wie

keinFerner ihn erträumt hatte. Bulgaren und Serben (die Siege
der Griechen waren, da Saloniki nicht, Janina kaum noch ver-

theidigt wurde, ohne äußerstenKraftaufwand zu erringen) haben
so tapfer, mit so froherHingebung jedes Lebenshauches gekämpst
wieje einHeldenvolkin der Geschichte. Grausam? Jn ihrenAdern
kreiste das Blut der vier Jahrhunderte lang von der Osmanen-

horde gemarterten Najah; wenn die Bulgaren (selt·enerdie Ser-

ben) Wehrlose niederstießen,stand vor ihrer blutdürstigen Seele

das Bild der gemetzeltenAhnen, der geschändetenWeiber, in den

Harem verschleppten Jungfrauen ihres Stammes; aus Grüften
lenkten Totenhände die Waffe. Doch wie raubthierisch auch jetzt
noch die Türken gehaust haben, bezeugen zuverlässigeBerichte
und beglaubigte Photographien. Und diejetztso zärtlichgehätschel-
ten Arnauten, die musulmanischen Albaner, haben schwangeren
Frauen die Frucht aus dem Leib gerissen und das Zeugerglied
des Mannes oder Sohnes in den röchelnden Mund gestopft;
Mädchen die Brüste geschlitzt, die dünnen Unterärmchen durch
die frischenWunden gezogen und die Jammergeschöpfeso, nackt,
mit gesalteten, blutigen Händen,vor sichhingetrieben. Wer staunt
darüber-,daßdie fast ein Halbjlahrtausendnun an solcheGräuelges
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wöhnten Slaven dem Türken,der ihnen Alles geraubt hat,Ncich,

ethnisches und menschlichesRecht,.Voden und Haussrieden,nicht
Pardon gaben? Das Türkenheerwar verhungertund verlaust, von

untüchtigenParteibrüllern oderZiergecken geführt; hat sich aber,
wo nicht ein Schreckenswirbel es jäh inwirreFlucht warf, muthig
geschlagen. Freilich-: wofür? Für einen in Kneipenunrath und

Schande versinkenden Staat? Für einen Jslam, dem vonschmutzi-
gen Jakobinerfingern das Herz ausgebrochen war und der nur

in saftloser Geilheitnoch weiter wuchertek2Auch mitbesseremPro-
viant wäre, unter strammerer Führung, diese zusammengetroms
melte Schaar, die der Gedanke an nahe Fremdherrschaft eher

hoffen als zittern ließ,gegen die Vulgaren und Serben nicht auf-

gekommen.Deren heiligerWillewar dieserKrieg; nichtbefohlene,
von KolbenstößenerzwungeneArbeit, sondern Erfüllung des ins-

brünstigstenHerzenswunsches Ob es Tage lang nichtsAnderes

gab als trockenes Brot, Zwiebeln und Knoblauch, ob die Blei-

kugeln wie Hagelkörnerprasselten: einerlei; jauchzend gings in

denKamps. (Ohne Alkoholpeitsche; fastalleBulgaren und sehr viele

Serben sind abstinent und Alle, besonders die Offiziere, ziehen
Thee jedem anderen Trank vor.) Herr von Fenyes sagt in seinem

»TagebucheinesMannes vomRothenKreuz«,das die barbatische
GrausamkeitmancherBulgarennichtverschweigt:,,DieseLeute sind
eins mitihrerNegirungzdieJdeen, für die siein denKrieg zogen,ent-

standen im Gehirn des Volkes selbstpDas ist das Geheimniß der

bulgarischen Erfolge. Kein Wort des Vedauerns darüber, daß

sie im Krieg waren, kam von den Lippen der tausend Verwunde-

ten. Ob es auch bei den Soldaten der österreichischsungarischen
Armee so wäre?Ob es die Soldaten aus Südtirol wohl vielküm-

·

mern würde,wer imVanat erntenwird2Wären die Kroaten und

Slovakenselbst um denPreis ihres Lebens bereit, die Großslaven
aus einem Gebiet wegzujagen, dessenVewohnern sie in Sprache,s
Kultur und allen Sitten weniger fremd sind als der ,Feind«?Sie

werden aufBefehl schießen,vielleicht geschicktund gutgesührtsein ;

aber vermag die Kriegsleitung ihrerphysischenKraft auch die see-
tischeEnergie hinzuzugebenZDerDrill verflüchtigtsichbeim drit-

ten Kanonenschuß; der Selbsterhaltungtrieb aber wirdihnen nicht«
zuflüstern,was die Bulgaren empfanden, wenn sie sich am fünf-

ten Tag nachihrerRückkehrvon den Pforten des Todess chonwie-

der nach dem Schlachtfeld sehnten.«Dreimal, viermal sindszers
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wundete,halb erstAusgeflickteins Feuer zurückgekehrt;ohne von

anderem Befehl als des eigenenWillens dazu genöthigt zu sein-
Lernet dieses Volk der Schollenbauer und Biehzüchter schätzen!
Wer es befehden will, müßte es mindestens kennen. Die Stein-
wälle von Adrianovel (dessen allzu laut gefeierter Kommandant

sichWochen lang um die Festung kaum gekümmerthatte) sind, da

die bulgarische Jugend schonhingemähtwar, von Leuten zwischen
Fünfunddreißig und Fünfzig, unter Jwanows Befehl, erstürmt
worden ; von Leuten, die Wochen lang kein Fleisch gegessenund

oft im Wasser gelegen hatten. Deutsche Jnternistenund Chirurgen
haben die Widerstandsfähigkeit, die an Urstände der Natur er-

innernde Gesundheit der Südslaven bestauntz ihre Gemüthslei-
stung, auch ihrer Weiber, ist nicht geringerer Bewunderung wür-
dig. Nicht an dem bestenMaschinengewehr oderAeroplan hängt
der Sieg; daran: daß ein Heer nicht nach totem Berfassungbuchs
staben nur das Volk inWafsen ist, sondern der in blutigerWirbs
lichkeit gewassnete Arm des nationalen Willens ; daß jeder Ein-

zelne, Mann vor Mann, den Krieg als eine unvermeidliche Noth-
wendigkeit, als seine ganz PersönlicheSacheempfinden gelerntund
den Entschluß,überlebend zu siegenoder mits einem Leib dem Fein-
de den Pfad zu verrammeln, mit allen Seelenkräften,wie denheis
land, umklammert hat; daßJederkämpftwieum Gott, ums Weib.

Der Krieg hat kaum vier Wochen, die Friedensmächlerei,bis
heute, mehr als fünfMonate gewährt. Das war noch nicht; wird

Dem aber schnell begreiflich, der weder von Betrügern noch von

Betrogenen die Urtheilssubstanz bezieht. Der Sieg über das

Deutsche Reich und dessenGefährten schiennichtsoleichtzusichern
wie einer Über die Türkei: schon deshalb nicht, weil er dem Blick

verborgen, dicht verschleiert, mit dem Beistand dieses Deutschen
Reiches, gegen das der ganze Handel geführt worden war, er-

rungen werden mußte.Deshalb mußtendie vier Verbündetenims

mer wied»erwarten ; durfte Adrianopel nicht, nach dem (durchaus
vollstreckbaren) Willen des Generals Jwanow, im Winter, son-
dern erst im Frühling erstürmtwerdenzmußteKiamil,weilernach
rascher Liquidation langte, sein Großwesirlebenlassen. Als das

Beben der Slavenerde den status quosammt anderem Spinnenge-
webe verschlungen hatte, kam eine neueTrugformel aus: »Lokali-
sirung des Krieges."«Jn eifernderHast krochen unsere Matadores
auch auf diesen frischen Leim. Wer mußte die Begrenzung des
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Krieges denn wünschen?Jeder, dem sie, mitnnzweideutiger Ge-

wißheitebennur sie,Vortheil verhieß. Also:Britanien,Nußland,
Frankreich. Wer durfte die Begrenzung des Krieges, dessenAus-

bruch nun einmal im Herbst nicht verhütetworden war, nicht dul-

den? Jeder, dem fie,mitunzweideutigerGewißheitnursie,Scha-
den bringen mußte. Also: Deutschland und Oesterreich. Deren

einzige, aber auch unfehlbar wirksame Waffe war die klare An-

kündung: Wir zerfetzen mitdemSchwertEuerGezettel,wennun-
serWille nicht dieUmgestaltung derMachtverhältnisse im Orient

mitbestimmt. Daß sie dieses simple Wort sprechen würden, war

unter sechsMonden die Hauptsorge im Vritenconcern. Sie spra-
chen es nicht. Thaten, als sei der Erdsriede von irgendeiner an-

deren Seite als von ihrer bedroht und ihrem Mühen zu danken»
daß er erhaltenwurde. Das Regiekollegium lachte sichkrank; und

wieder gesund. England, Frankreich, Nußland hatten nur eine

Gewissensangst: daß Deutschland und Oesterreich den Frieden
brechen könnten. Deutschland und Oesterreich buchten sich ins

Verdienstkonto, daß ihnen, mit äußerstemSeelenkraftaufwand,
gelungen sei, dem Weltfriedensbruch (vor dem nur ihre Gegner
zu bangen hatten) vorzubeugen. Sie hatten, unfrei nachAerenthals
Viilow, erklärt: Eine Konserenz der Großmächte beschickenwir

nicht. Schön.Man gab dem alten Ding einen neuen Namen (,,Vots
schafterreunion«),machte das Verfahren etwas umständlichen
und fing die Legaten von Wien und Berlin.(Niemals,sprichtdas
schamhafte Jüngferlein, gehe ich mit einem fremden Herrn in ein

Separatzimmer; geht mit ihm aber dann in die Laube, wo nicht
das winzigste Lämpchenglüht-)»Wir haben durchgesetzt,daßkeine

Konserenz ist: ein Triumph.a DerKraft, die zwei Votschafter an-

zuziehen, mußsichnundiestäskerenochgesellen:sieinderNeunion
zu halten. Auch Das gelingt. Und Herr von Bethmann, der am

zweiten Dezember imReichstag von ,, dem eifrigenVestreben aller

Mächte, denFrieden zu erhalten«, von »derHoffnung,den Krieg
(derschonzuEndewar)zulokalisiren«,geredetund,ebensoahnung-
los, blind, taub, frumb,gesagt hat, das DeutscheNeich »werde von

den Vorgängen auf dem Valkan nicht unmittelbar berührt«,

schwörtwohlnoch heute darauf, daßer sichjherkulischgemühthabe,
um Anderen das halb schon gezücktejSchwertsindie Scheide zu

schmeicheln. Wem denn? Briten, Russen,«Franzosenmüßten an

Scharfsinn unter demRindvieh stehen,wenn sie für eineSache, die,
U
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mit geringen Unkosten, in lieblichstemFrieden zu haben war,das
Kriegsrisiko auf sichnähmen, das fettste Profitjahr ihrer Wirth-
schastgeschichtederFurie zum Fraß gäben und, ohneZwang, ver-

suchten,obmitdemunfertigenNussenheerunddemunbrauchbaren
Franzosenpulver die Armeen Deutschlands, Oesterreichs, Ru-

mäniens nebst den mit Mannlichergewehren bewaffneten Polen
der Weichsel- und Niemen-Gubernatorien, den nach der ersten
Schlappe des Gossudars zumAufruhr bereitenBaltenund Finen
niederzuringen seien. Die Triple-Entente wollte denKrieg (sonst
wäre kein Schuß imBalkanland gefallen); wollte ihn ,,lokalisirt«:
und mußtedieVeiden, die ihnins Weitere dehnen konnten, drum

in dieReunion bitten, in der Reunion festschwatzen.Deren lang-
wierige Arbeit dünkt Den lächerlich,der, mit dem kindhaft ehr-

baren Ernst des Fibelgläubigen,annimmt, da sei für »gemein-
same Interessen Europas« gesorgt, geredet, gesonnen, gezaudert
worden. Das nicht von so ausbündigerThorheitbefangeneAuge
sieht, daß jede taktische Schwenkung, jede Wirkung gefurchter
Stirnen, jeder Vluff und jede Pause, der Schein der Unsicherheit
und die Zeitversäumnißrichtig errechnet war und daß dieser von

Eseln und von Schlauköpfen, die eine Eselsmaske vorhanden,
bespötteltenNeunion eine unüberbietbareMeisterleistunggelun-
gen ist; die: von Enos bis nach Skutari alles derTriple-Entente
politisch Wichtigein die Scheuer zu bergen und in den Lohgerbern,
deren Felle wegschwammen, obendrein noch das Gefühl zu näh-
ren, sie seien ungemein freundschaftlich behandelt worden.

Am Endekam auchTittonis WortnochzuSinn und Geltung;
gelang ein Spielkniff, der von trunkenem Uebermuth eingegeben
schien. Nach einer Staatsposse, deren Verlauf noch zu schildern
sein wird, schien Oesterreich bereit, an seinem Arm Jtalien nach
Südalbanien zu führen; den Besitzer von Brindisi zum Haus-
meister inValona zu machen, den kein Sperrsechserl dann je zur

Ausriegelung des Adriatischen Meeres vermocht hätte. So weit

ists nichtgekommen.DochnichtinabertausendZeitungartikelnnur,

sondern auch in Staatskanzleischriften und Kollektivnoten ist von

Jtaliens Valkananspruch jetzt wie von urewigem Recht geredet
worden. San Giuliano, der Jahrzehnte lang für Albanien ge-
arbeitet hat, darf lächeln.DerNubber, der mit derBerlängerung
des Dreibundes begann, hat die höchstenHonneurs eingebracht.
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ZUunseren russischen Klöstern giebt es, wie man weiß, auch jetzt
III-l noch unter den Mönchen manche Asketen und Heilige, Beichtväter
und Nathgeber. Ob Das nun gut oder schlecht ist, ob man der Mönche

bedarf oder nicht, wollen wir heute nicht erörtern. »Es soll zwsar nicht

zeitgemäß sein,. von Mönchen zu reden, doch können wir nicht umhin,
es hier trotzdem zu thun, da das Folgende ein Mönch erzählt hat.

Diese Veichtväter und Rathgeber sind manchmal hochgebildete Men-

schen, Menschen mit einem tiefen Verstand. Wenigstens wird so von

ihnen berichtet; ich kenne sie nicht. lEinige von ihnen, sagt man, seien
in ganz Rußland bekannt; aus den fernsten Gegenden kommen die

Menschen zu ihnen, oft sogar zu Fuß aus Archian"gelsk, aus Sibirien,
aus dem Kaukasus. Den, dser zu ihnen kommt, treibt eine Verzweif-
lung, mit der die eigene Seele nicht mehr kämpfen kann, oder auf dem

Gewissen dieser Menschen ruht eine so furchtbare Schuld, daß sie mit

ihrem Geistlichen in der Heimath nicht darüber sprechen mögen, nicht
aus Angst oder Mißtrauen, sondern, weil die Verzweiflung ihnen jeden
Glauben an eine Vergebung ihrer Sünde genommen hat. Hören sie
dann zufällig von einem solchen fernen, Trost spendenden Veichstvater,
dann machensie sich auf und pilgern zu ihm.

So hat nun einer von diesen Mönchen in einem Gespräch unter

vier Augen seinem Zuhörer das Folgende erzählt.
! »Schon seit zwanzig Jahren höre ich Beichten. Und in zwanzig
Jahren lernt man soviele verborgene Krankheiten der Menschenseele
kennen, daß-Einen, wie man meinen sollte, nichts wund-ernehmen

könnte. Und dennoch kommt es vor, daß man selbst nach zwanzig
Jahren erschauert beim Anhören manch einer Schuld. Man verliert

die Gemüthsruhe, die erforderlich ist, um dem Verzweifelten Trost
geben zu können, und man muß sich selber zu Demuth und Vertrauen

zwingen«
Und hierauf hat er die folgende unglaublich-e Geschichte aus dem

Volksleben erzählt. Y

»Ich sehe, ein Bauer kommt auf den Knien zu mir gekrochen. Jch
hatte schon vom Fenster her gesehen, wie er draußen auf der Erde

kriechend näher kam. Sein erstes Wort zu mir war: ,Für mich giebt
es keine Rettung mehr-: bin verdammt!v Was Du auch sagst,—·ichweiß:
ich bin verdammt !- Jch versuchte, ihn einigermaßen zu beruhigen. Ich

«) Vruchstücke aus dem Band »Literarische Sichrisften«,der (wie
die anderen Werke Dostojewskijs und die gute Volksausgabe) im mün-

’chenerVerlag von R. Piper F- Co. erscheint und schon willkommen zu

heißen wäre, wenn er uns nichts Anderes böte als die Aufsätze über

den Aihilismus, Puschkin und Tolstois Anna Karenina. Leset Dostos
jewskij: weil er als Seelenerheller und als Seelengestalter einzig ist
und weil nur er Ferne den slavischen Menschen erkennen lehrt.

17s
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sah, daß der Mensch weither gekommen war, weil es ihn nach Strafe
und Leiden für sein sVergehen verlangte. ,W-ir kamen im Dorf, mehrere
Burscheu, zusammen,« begann er, ,und da fingen wir an, unter uns

zu streiten, wer den anderen inFrechhesit überbieten könne.Jsch prahlte,
daß ich sie alle ausstechien werde. Da zog mich ein anderer Bursche
bei Seite und sagte mir unter vier Augen: Hör mal, Das kannst Du

nie und nimmer, was Du da sagst. Du prahlst ja nur. Jch wollte

schon schwör-en,aber er unterbrach mich. Nein, wart, sagte er, nicht so.
Du: schwöre mir bei Deinem Seelenheil in jener Welt, diaßDu Alles

thun wirst, was ich Dir sagen werde. Jch schwor. Gut, sagte er. Bald

haben wir Fasten. Bereite Dich zum Abendmahl vor. Die Hostie
nimm, aber verschslucksie nicht. Wenn Du dann aufstehst, tritt auf die

Seite, nimm sie aus dem Munde und behalt sie in der Hand. Das

Weitere werde ich Dir dann sagen. So that ichsauch. Aus der Küche
führ-te er mich geraden Weges in den Gemüsegarten· Nahm einen

Pflock, stieß ihn in dsie Erd-e und sagte: Leg’ hin! Jch legte die Hostie
auf den Pflock. Jetzt geh und hol eine Flinte, sagte er. Jch ging und

holte sie. Lade sie, sagte er. Jch lud. Ziele und schieß. Jch erhob die

Hand und zielte. Und da, wie derSchuß fiel, stand plötzlich vor mir

das Kreuz mit dem Gekreuzigten. Da fiel ich bewußtlos hin . . .·

F Zugetragen hatte sich Das schon mehrere Jahre vor der Beichte.
Den AamendiesesPilgers wie auch die Strafe, die er ihm auferlegte,
hat der Pater natürlich nicht gesagt. Wahrscheinlich hat er die Seele

diesesMenschen mit einer furchtbaren Buße belastet, vielleicht sogar
mit einer, die fast über menschliche Kraft ging, inider Erwägung, daß,
je schwerer die Strafe, sie um so eher das Gewissen erleichtern werde,
weil es· ihn doch naschsStrsafe und Leiden für sesinVergehen verlangte . . .«

Dieser Fall verdient, näher betrachtet zu werden; er ist äußerst
charakteristisch Jch bin immer der Meinung gewesen, daß das letzte
Wort gerade diese Mensche-n aussprechen werden, diese reuigen oder

auch nicht reuigen, bußfertigen oder unbußfertigen; sie werden es

sagen und uns den neuen Weg weisen, dsen neuen Weg ins Freie aus

allen unseren ans cheinenldsvollkommen unlösbarenIProblemen Peters-
burg wird doch nicht unser russisches Schicksal endgiltig entscheiden.
Deshalb aber ist jeder, ja, sogar jeder geringste neue Zug dieser ,·,neuen
LNenscheM unserer Aufmerksamkeit werth.

·Was mich am Meisten wundert, ist der Anfang des Ganzen, die

INöglichikeit eines solch-en Streites und Wettkamper in einem raffi-
schen Dorf: wer den Anderen in Frechheit überbieten könne. Das ist
eine Thatsache, dsie auf furchtbar viel hindeutet, und ich muß sagen,
daß sie für mich eine sogar ganz unerwartete Erscheinung ist. Und ich
habe doch genug Menschen aus dem Volk gesehen, sogar die«merk-
würdigsten Verbrecher und Sträflinge.
"«

Ferner ist die, sagen wir, krankhafte Seite des Vorfalls bemer-

kenswerth. Halluzinationen sind eine vornehmlich krankhafte Erschei-
nung und zugleich hört mian von dieser Krankheit nur sehr, sehr selten.
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Die Möglichkeit einer plötzlichen Halluzinationbei einem, wenn auch»
sehr erregten,aber« immerhin ganzgefundsen Mensch-en ist an, sichbis-·
her vielleicht noch nicht Vorgekommen Doch Das ist eine medizinische«
Frage, von der ich wenig verstehe.

«

Etwas ganz Andseres ist es mit der psychologisschienSeite des

Falles. Da erscheinen vor uns zwei Charaktere, die in hohem Maß
für das ganze russische Volk typisschsind-. Da ist vor allen Dingen »dieses
Vergessen eines jeden Maßes bezeichnend (dochsist Das, wohlgsemerktz
fast immer nur eine zeitweilige Erscheinung, gleichsam eine vorüber-

gehende Anfechtung)·. Da ist dieses Vedürfniß, über das Maß hinaus-«

zugreifen, das Vedürfniß nach herzbeklemmenden Empfindungen, das

Verlangen, an einen Abgrund hersanzugehen, sich mit dem halbenKör-

per schon über denRand zu beugen, in die schiauervolleTiefe zu blicken

und (sehr oft oder wenigstens in nicht seltenen Fällen) sich wie ein

Wahnsinniger mit dem Kopf voran in diie Tiefe zu stürzen. Das ist
das Verneinungbedsürfnißim russischen TNenschsemmanchmal sogar in

einem durchaus nichit verneinenden, sondern in einem ehrfürchtig Alles

beisahendenPlenschiem die Verneinung aller Dinge, selbst dies größten
Heiligthums des eigenen Herzens, seines höchsten Jdeals, des ganzen

Volksheiligrthums, vor dem er soeben noch ehrfurchtvoll gekniet, das
aber dann plötzlichgleichsam zu einer unerträglichen Last für ihn wir-d.

Auffallend ist dabei namentlich jene Hast, jener unbezwing«bareDrang,
in dem der Russe sich in manch-en Augenblicken seines eigenen oder

des ganzen Volkslebens zu äußern beeilt, wenn der Augenblick einer

von jenen ist, die den Charakter des DNenschen herausfordern, gleich-
viel, ob es in eine-r guten oder in ein-er unflätigen That geschieht-
Mitunter giebt es für ihn dann überhaupt keine Schranken mehr. Was

es auch sei, Liebe, Wein, Eigenliebe, Neid oder die tolle Stimmung

eines Gelages: da giebt sich mancher Russe rückhaltlos dem Augen-
blick hin, ist im Stand-e, Alles zu zerreißen, zu vernichten, von Allem

sichloszussagen,von der Familie, von dsen Sitten, von Gott. Manch-er

herzensgute Mensch kann plötzlich zum Thier und Verbrecher werd-en,
wenn er einmal in die-sen Wirbel hineingeräth, in diesen für uns ver-

hängnißvollenWirbel momentaner, konvulsivifcher Selbstverneinung
und Selbstzerftörung, die dem russischen Volkschsarakter von je her zu

seinem Verhängniß eigen sinds. Aber mit eben solcher Kraft, mit eben

so großem Ungestüm im Verlangen nachSelbsterhaltung und- Buße

versteht das ganze Volk, wie auch dser einzelne Ausse, sichsselber wie-der

zu retten; und er rettet sichgewöhnlich gerade in dem Augenblick, wo

er schon bei der letzten Grenze angelangt ist, wenn er also nirgend--
wohin mehr weitergehen kann. Doch besonders bezeichnend ist, daß der

Rückschlag.der die Wiederherstellung, die Rettung zur Folge hat,

immer ernster ist als der erste Stoß, der ihn zur Verneinung und

Selbstvernichtung treibt. Die erste Anwandslung ist eben immer eine

Art Kleinmuth oder eine Laune, während derRückschlag mit der Wie-
derherstellung und Rettung aus eigener Kraft immer etwas Großes
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ist: und ihm giebt sich der russische Mensch mit der größten, gewaltig-
sten und ernstesten Anstrengung hin und blickt dann auf seine frühere
Verneinung mit Selbstverachtung zurück.

Ich glaube, das haupts.äch-liche,das ursprünglichste geistige Ve-

dürsniß des russischen Volkes ist das Vedürfniß, zu leiden, ewig und

unersättlich, überall und in Allem· Dies Lechszennach Leid hat es, wie

mir scheint, schon von je her in sich gehabt· Wie ein leidtragender
Strom zieht es durch seine ganze Geschichte, Und zwar nicht nur in Ge-

stalt äußeren Unglücks und verschiedener Heimsuchungen ; vielmehr ent-

springt seine Quelle dem lebenden Herzen des Volkes. Sogar im Glück

des Aussen, des einzelnen swie des ganzen Volkes, ist unbedingt ein

Theil Leid enthalten; sonst ist für ihn das Glück nicht vollständig. Nie-

mals, nicht einmal in den Stunden der größten Triumphe, die seine
Geschichte kennt, hat das russische Volk ein stolzes oder triumphirendes

Aussehen, sondern nur ein bis zum Leid ergriffenes; es athmet wohl
auf, aber den Ruhm schreibt es der Gnade Gottes zu. Jm Leid findet
das russissche Volk gleichsam einen Genuß. Und was vom ganzen Volke

gilt, gilt auch Vom einzelnen Aussen (natür«lich nur im Allgemeinen
gesprochen). Man betrachte die zahlreichen Typen des randalirenden

Aussen sEs ist bei ihm nicht nur übermäßige Ausgelafsenheit, deren

Schrankenlosigkeit oder Frechheit uns in Erstaunen setzt oder durch die

Tiefe des Falles einer DNenschienseele anwidert. Dieser widerliche
Mensch ist in erster Linie selbst ein Alärtyren Eine naid triumphi-
rende Selbstzufriedenheit, eine satte Gespreiztheit ist einem Aussen nie

eigen ; nicht einmal einem dummen. Atan vergleiche einen russischen
Vetrunkenen mit —

nun, meinetwegen mit einem deutschen: der be-

trunkene Nüsse ist vielleicht gemeiner als dser betrunkene Deutsche, doch
der Deutsche ist zweifellos dümmer und komischer als der Ausse. Die

Deutschen sind ein »vornehmlichselbstzufriedenes, auf sich stolzes Volk.

Jm betrunkenen Deutschen pflegen nun diese Grundzüge des Volks-

charakters an Ausgeprägtheit proportional dem Quantum des ge-

trunkenen Bieres zuzunehmen. Der betrunkene Deutsche ist ein zweifel-
los glücklicher Mensch und denkt nicht daran, zu weinen; er singt
selbstgefällige Lieder und ist stolz. Er kommt stocksteif besoffen nach
Haus, aber er ist dabei stolz. Der russische Trinker dagegen trinkt ge-

wöhnlich aus Leid und weint nachher. Oder wenn er großthut, so ists
doch kein Triumphiren, sondern nur ein Nandaliren Jn der Regel
fällt ihm dann irgendeine ihm widerfahrene Kränkung ein und er

fängt an, dem Beleidigey einerlei, ob Dieser zugegen ist oder nich-t,
bittere Vorwürfe zu machen. Schließlich beweist er ihm mit Nachdruck,
daß er womöglich ein General sei, schimpft dabei aufrichtig, wenn man

ihm nicht glaubt, bis er zuletzt, um Alle zu überzeugen, nach der-Polizei
schreit. Aber er ist ja nur deshalb so, ruft auch nur deshalb nach der

Polizei, weil er in den geheim-sten Tiefen seiner betrunkenen Seele
nur zu gut weiß, daß er ganz und gar kein General, sondern nur ein

ekelhafter Säufer und tiefer gesunken ist als das niedrigste Vieh. Was

wir hier-im mikroskopischen Beispiel sehen, sehen wir auch im großen
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Ganzen Selbst der größte Schiandskerl, der fast seh-on gewaltig ist in

seiner Frechheit, in seiner eleganten Lasterhastigkeit, so daß ihm die

Dummköpfe sogar nachäffen,«selbster fühlt in den verborgensten Tiefen
seiner verderbten Seele, daß er doch nur ein Nichtswürdiger ist.. Er

ist unzufrieden mit sich, dsie bittere Selbsterkenntniß nagt an seinem
Herzen; und dafür rächt er sich an den Anderen. Er martert sich, er

tobt gegen sich und alles Gute in ihm und um ihn, bis er, unter

ständsigem Kampf gegen dsen in seinem Herzen sich ansammelnden
Schmerz und doch zugleich sich wie berauschend an ihm, diese letzte
Grenze erreicht. Wenn er aber dann, schion über dem Abgrund hän-
gend-, sich doch noch aufzurichten vermag, so straft ersich selbst grau-

sam, straft er sich mehr, als Andere es je könnten.
Was trieb diese Bursch-en in den Streit: »Wer den anderen an

Frechheit überbieten könne ?« Und warum wählt der Bursche gerade
diese That zur Prüfung der Vermessenheit des anderen? Er hätte doch
auch eine andere That wählen können, etwsa dsie Ermordung einer hoch-
gestellten Persönlichkeit oder sonst einen ganz besonderen QNord; denn

der Bursche hatte doch geschworen, daß er »zu Allem« bereit sei, und

sein Versucher wußte, daß er thatsächlich »Alles« thun werde, was er

von ihm als Beweis seiner Vermessenheit verlangte. Doch selbst die

schrecklichstenVerbrechen scheinen dem Versucher nicht schrecklichgenug

zu sein. Er denkt sich etwas noch- nie Dagewesenes, etwas Unerhörtess

aus, woran noch nie Jemand gedsachithat. Doch daß er gerade in dieser
That das Unerhörteste, das Vermessenste sah: gerade Dies verräth die

ganze Weltanschauung unseres Volkes.

Jch sagte: »woran noch nie Jemand gedacht hat«. Jst es so?
Nein; denn Alles beweist, daß er sich schionlange mit diesem Gedanken

beschäftigt haben muß. Vielleicht war schon in seiner Kindheit dieser
Traum in seine Seele gekrochen, hatte sie mit Schrecken erfüllt und
gequält, und diese Qual war für ihn vielleicht zum Genuß geworden-
Er hatte sich das Alles vielleicht schon lange zuvor ausgedacht, die

Flinte, die Hostie, und nur als tiefstes Geheimniß in sich bewahrt«
Selbst hätte er es. vielleicht nichst zu thun gewagt; er spielte nur mit

dieser Vorstellung, die ihm gefiel, die ihn verführte, der er·nachgab·
Eine Sekunde lang unerhörteste Vermessenheit, und wenns die Seele

kostet, doch dafür eine Sekunde über diesem Abgrund! Natürlich

glaubte der Bursche, daß er für diese That ewig verdammt sein werde,
aber: das Wagniß war doch zu verführerisch-.

Man kann Vielerlei unbewußt wissen, indem man es nur fühlt,
aber nicht weiß. Jedenfalls ist dieser Versührer ein interessantes
Seelenproblem; und dabei darf man nicht vergessen, daß er ein Bauer

war, unter Bauern lebte. Gerade Das ist es, was Einen am Meisten
überrascht. Auch wäre es interessant, zu erfahren, ob er, der Ver-

führer, sich für schsuldigerhielt als sein Opfer. Anzunehmen ist, daß er

es that, oder wenigstens wird er sich für eben so schuldig betrachtet
haben, so daß er, als er den anderen Burschen herausforderte, zugleich
sich selbst herausforderte
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Man.siagt, das russische Volk kenne kaum das Evangelium-, kenne

nicht einmal die Grund-lehren seines Glaubens. Mag sein ; doch dafür
kennt es Christus und trägt ihn im Herzen. Das ist über jeden Zweifel
erhaben. Wie-aber eine richtige Auffassung von Christus ohne vor-

hergegangenen Religionunterricht möglich ist? Das ist eine andere

Frage. Jedenfalls hat das Volk dieses Gefühl für Christus von Gene-

ration zu Generation vererbt und so ist es gleichsam eins geworden
mit seinem Herzen. Vielleicht ist Christus die einzige Liebe des russi-
schen Volkes, das ihn eben auf seine Art liebt, nämlich bis zur Qual.

Deshalb ist ihm auch die liebste seiner Benennungen »das rechtgläubige
Volk«, wie es sich denn vor allen anderen Völkern auf die richtigste
Weise zu Christus bekennt. Es ist zugleich das Einzige, worauf unser
Volk stolz ist.

Und nun: geriade an diesem Volksheiligthum sich zu versün-

digen, mit der ganzen Ueberlieferung, mit der ganzen Umgebung-, mit

der Erde selbst, mit Allen und Allem zu brechen und sich selbst un-

rettbar, auf ewig ins Verderben zu stürzen für diesen einen Augen-
blick des Triumphes und Stolzes: nein, eine größere Versuchung hätte
der russische Mephisto wahrlich nicht ersinnen können! Schon die bloße
Möglichkeit so dunkler, geheimnißvoller und vielverschlungener Re-

gungen in der Seele eines einfachen Bauern macht Einen stutzig. Und

dabei ist nicht zu vergessen, daß sich das Alles in diesem Burschen doch
fast bis zur bewußten Jidee entwickelt hatte.

Menschen können freilich bis zum Thierischen gefühllos sein, doch
hier handelt es sich nicht um Gefühllosigkeit, sondern um etwas ganz

Besonderes: um den mystischen Schrecken, der die größte Macht über
die Menschenseele hat. Daß es sich in diesem Fall thiatsächlichum eine

mystische Angst gehandelt hat, steht nach dem ganzen Verlauf der Be-

gebenheit wohl außer Frage. Die starke Seele des Burschen konnte

zunächst noch gegen diese Angst ankämpfen Uebrigens: war Das ein

Beweis von Stärke oder von ängstlichem Kleinmuth? Vermuthlich
wird es sowohl das Eine wie das Andere gewesen sein: eine Mischung
der Gegensätze. Diese mystische Angst hat dann den Kampf noch ver-

längert, indem sie vom Herzen des Sünders das natürliche Empfinden
sernhielt. Das Gefühl der Angst ist grausam, es verhärtet das Herz
und panzerst es gegen jede weiche oder hoch-herzige Regung. So konnte

der Bursche die That vollbringen. Doch warum erschlug der Gepeinigte
.

nicht seinen Peiniger?
Das ist es eben, daß sowohl bei Diesem wie bei Jenem in der

Tiefe der Seele das selbe Gefühl gewesen sein muß, so daß Beide eine

gewisse höllischeLust am eigenen Verderben empfunden haben werden«
als sie dem athemraubenden Verlangen nachgaben, sich über diesen
Abgrund zu beugen, und einen gewissen erschütternden Genuß von

ihrer eigenen Vermessenheit.
Und da, im Augenblick, als die· That geschehen war, steht plötz-

lich ldie Erscheinung des Gekreuzigten vor ihm! Sein Herz hat ihn ge-

richtet. Warum nicht sein Bewußtsein? Warum zeigte ihm nicht sein
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Bei-Land die ganze Kleinlichkeit der That, die er für Kühnheit ge-

halten hatte? Warum erblickte er das Gericht in der Gestalt einer Er-

scheinung, die doch wie von außen vor ihn hintrat, gleichsam unab-

hängig von seinem Geist und Gewissen? Das zu erklären, wäre eine

große psychologische Aufgabe. Doch für ihn, den Verbrecher, wsar es

natürlich ein Wunder des Herrn. Als Vüßer kroch er über die Erde

im Verlangen nach Strafe.
Der Andere aber, der Versucher ? Von ihm hatte der Büßer nichts

gesagt und wir wissen nicht, was aus ihm geworden ist. Vielleicht kroch

auch er auf den Knien, vielleicht aber . . . blieb er im Dorf und lebt

dort noch heute, trinkt und lachst und spottet an den Feiertagen nach
wie vor. Die Erscheinung war ja nicht ihm erschienen! Oder?

Es wäre doch sehr wesentlich, Näheres auch über ihn zu erfahren, so —

als Studienmatersial
·

«

Ja, es wäre wesentlich. Denn mian fragt sich unwillkürlich: Wie

aber, wenn Dieser nun der unverfälschte Dorfnihilist war? Der ein-

heimische Ver-neiner und Denker, dser an nichts glaubt, der sich mit

hochmüthigemLächeln ein Versuchsobjekt aussucht, einer, der mit sei-
nem Opfer weder Mitleid hat noch bei der Ausführung der That
zittert, sondern mit kalter Veobiachstunglust das Beben und Zittern sei-
nes Opfer-s ver-folgt? Einzig aus dem Verlangen heraus, fremde Qua--

len zu sehen oder Mensch-en in der Erniedrigung, weiß der Teufel,
vielleicht sogar zu einer Art von wissenschaftlicher Erforschung? Wenn

solcheZüge sogar schon in unserem Volkscharakter vorhanden sind,
unter den L-andleuten, — so ist das allerdings eine etwas üb erraschsende
Entdeckung Früher hat man nie Aehnliches vernommen.

Die Bedeutung dieses ganzen Vorsalles liegt darin, daß er nicht
von einem Dichter erdacht ist, sondern daß sich Alles in der Wirklich-
keit so zugetragen hat; es dürfte wahrlich nicht müßig sein, einmal in

die Seele unser-es zeitgenössischenViüßers zu schauen. Unsere Büßer
verändern sich schsnell.Dort unter im Volk gährt es seit der Aufhebung
der Leibeigenschaft eben so wie oben in der Gesellschaft. Der Riese
erwacht und dehnt seine Glieder; vielleicht will er zu toben anfangen,
will schrankenlos sich ausleben. Man sagt, er thue es bereits; man

spricht von Räubern und Verbrechern, von Trunksucht, von betrunke-

nen Kindern, betrunkenen Müttern, von Cynismus, von Armuth, Un-

redlichkeit, von Gottlosig.keit. Doch erinnern wir uns dieses Viüßers
und seien wir voll Zuversicht: im letzten Augenblick wird sich-die ganze

Lüge, wenn hier wirklich Lüge ist, aus dem Herzen des Volkes heraus-

reißen und vor sich wird es einel überirdische Erscheinung sehen. Dann

wird das Volk zu sich kommen und sichsauf seine göttlichen Aufgaben
besinnen. Jedenfalls wird es sich selbst retten, wenn es wirklich bis an

den Rand des Verderbens mit ihm kommen sollte. Sich selbst und

auch uns wird es retten; denn wieder sei es gesagt: das Licht und die

Rettung wer-den von unten kommen·

Fesdor DNichaelowitschs Dostojewskij.
Is-«
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Orientalia.

Wasdeutsche Kapital hat der habsburgischseu DNonarchie in den
« Z letzten Monaten oft ausgeholfen. Von den S-chatzscheinen, die

Oesterreich und Ungarn im Dezember 1912 begaben, ging der öster-

reichische Theil incs Dollarl-ands, der ungiarische nach Wsien und Berlin.

Und die Berliner haben sich den magyarischsen Schatzwechseln nicht
spröde gezeigt. Man bekommt nicht jeden Tag mitteleuropäischeStaats-
papiere, die mehr als 6 Prozent Zins tragen. Jm April kam Ungarn
mit einer 41X2prozentigen Staatsrentenanleihe, die vom Publikum

freundlich empfangen wurde. Seit dreißig Jahren war unter der

Stephanskrone kein so hoher Rententypus gereift. Die alte sechspro-
zentige Goldsrente war 1881 konvertirt worden ; seitdem ging man über

4 Prozent nicht hin-aus und sogar zu 3 und 31,-2Prozent hinunter. Der

neue Typ brachte also eine kleine Senssation,.dsie durch den Ausgabe-
kurs (90.60) noch gesteigert wurde. Gründe für das Abschiwesnken vom

bequemen Weg waren sofort sichtbar. Was der Valkankampf dem

Magyarenland auferlegt hat, ist kein Geheimniß. Kredit ist dort ein

Museumsobjekt, und wer behauptet, er mache gute Geschäfte,darf sich
im Raritätenladen ausstellen lass en. Danach überraschte uns eine öster-

reichische Staatsan.leihe, die aufMark lautet, nicht aus Kronen. Seit

undenklichen Zeiten hatte Oefterreich keine Anleihe mehr ins Ausland

begeben. Die erste Abschweifung war dsie erwähnte Fahrt ins Dollars

land, die aber mit sehr kurzfristigen Papieren unternommen wurde.

Das DeutscheReich und einzelne Bundesstsaaten hatten sich schon früher
amerikanisches Geld auf Wechsel geliehen. Aber eine große Anleihe
bei fremden Vianken untergebriacht: für Oesterreich ein Novum. Dazu
41X2Prozent Zinsen und niedriger Perkaufspreis (90 fürs Konsortium,
93 für-s Publikum). Ein Gold-versprechen brauchte Oesterreich nicht
mehr zu leisten; seine Anleihen lauteten auf Kronenwährung Der

Jahrgang 1913 wird also für dsie österreichische Regirung eine saure
Erinnerung bleiben, während dsas Publikum seine Freud-e an dem

guten und billigen Papier hat. Die Subskription wäre ein großer Er-

folg geworden, wenn Nikola nicht Sikutari erobert hätte. Dieser Coup
störte die Stimmung; aber das Resultat war dennoch friedlich. Tem-

pora mutantur. Por drei Jahren hatte der Jinanzminister von Bilinski
der Rothschildsgruppe Psaroli geboten-, der Postsparkasse die Gmission
über-lassen und die ganze Tradition entthront. Für Deutschland be-

kam die Deutsche Bank dsass Oefterreichermandat; Rothschilds Genossen
traten zurück. Schon 1912 kam die Ausssöhnung; und jetzt ist der Sieg
dser Rothschildarmee glorreichs. Die letzte Anleihe ist von der deutschen
Nothschildsgruppe gemacht worden. Jn Geld-fachen hört nicht nur die

Gemüthlichkeit, sondern auch die Konsequenz auf. Oesterreich that gut
daran, sei-ne Kronenrenten nicht durch Zuwachs belästigen zu lassen.
Die neue Anleihe ist mit besonderen Kennzeichen versehen (kürzere
Tilgungfrist, eventuell schon 1918; den Eisenbahnen gewidmet); wer
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die neuen Sch-uldsverschireibungen erwirbt, darf damit rechnen, daß sie
ihm in nicht allzu langer Zeit zum Parsikurs wieder abgenommen wer-

den. Kann Oesterreich sich bald von allem Ungemach erholen, so wird

es die Sonderanleihe rasch tilgen. Noch ist der österreichischeStaats-

kredit nicht in Verruf. Und das deutsch-e Publikum weiß gut verzins-
liche Anlagepsapiere zu schätzen.Die neue fünfprozentige Anleihe von

Sao Paulo war weg, ehe sie auf den Markt gekommen war. Trotz
Valorisation und lautem Protest dies Reichstages

Man merkt heute, wie gut es war-, daß der Deutsche sichsbares

Geld hingelegt hatte. Günstige Angebote haben das verschiüchsterteKapi-
tal wieder ans Tageslicht gelockt. Nach-. dem Reichsbankdiskont fragt
schließlich Keiner mehr. An den hat man sich gewöhnt. Und wenn

statt 6 wieder 5 Prozent gelten, wird die Welt sich nichit anders drehen
als zuvor. Diaß unsere Neichsbank noch im dichtesten politischen Nebel
eine Milliarde in Gold hatte-, mußte Eindruck machen. Nach allem

Lärm hat sich, ohne Anwendung von Gewalt und künstliche-nMitteln,
gezeigt, daß dem deutschen Geldmarkt der Balkankrieg mit seinen poli-
tischen Sorgen nichit ernst-lich geschadet hat. Unsere Finanz op erirt klug.
Sie sucht die südöstslichienNeibungflächen zu verkleinern, bevor sich
an ihnen die Leidenschaften entzünden können. Die Entfernung der

Orientbahnen aus der deutschen Sphäre war ein guter Schsachzug Da

lag viel Zündstoff aufgehäuft. Das deutsche Kapital war mit eine-m er-

heblichen Betrag san dem Grsundkapital der Betriebsgesellschaft für
orientsalische Eisenbahnen beth-eiligt. Von 50 Millionen Francs war

der größte Theil im Besitz der Bank für orientalische Eisenbahnen in

Zürich und der Deutsch-en Bank. Das züricher Jnstitut gehört dem

Schutzbereich deutscher Finanzinstitute an. Wie die Aktien dser Orient-

bahnen ans deutsche Kapital gelangten, habe ichshier« schon erzählt.
Der Besitzwechsel geschsah auf Wunsch der österreichischenRegirung,
die für ihre wirthschaftlichen Pläne den Weg nach Saloniki frei haben
will. Ein österreichischpungcaritschesBsankenkonsortium verhandelte mit

der deutschen Gruppe; die Einigung über den Preis war aber schswer
zu erreichen. Der Besitz der Orientbahnen bietet immerhin gute

Chancen; billig wollte man also die Aktien nicht weggeben. Und noch
war nur der größere Theil, nicht die Gesammtsumme des Aktien-

kapitals verkauft worden. Neben der Majorität von 25,50 besteht eine

Minorität von 24,50 Mlil.ionen, die nur deshalb weniger bedeutet

als ihre Ziffer, weil sie nicht in einer Hand ist« Der Politik dieser
Minderheit mußte man künftig sicher sein. Dass neue Bankenkons

sortium ist Mandatar der österreichischenRegirung; und ein« fast amt-

licher Kommentar sagt: »Die österreichischenund ungarischen Banken

sind von der Voraussetzung ausgegangen, daß mit den Regirungen
der Balkanstaaten, die in das Erbe des Osmanischien Reich-es eintreten,
befriedigende Vereinbarungen über Ablösung oder Fortführung des

Betriebes getroffen werden können. Die Betriebsgesellschaft der orien-

talischen Eisenbsahnen ist berufen, in der Ausgestaltung des Eisenbahn-
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wesens auf dem Balkan eine Rolle zu spielen. Sie verfolgt geschäft-»
liche Interessen, mit denen siedem Verkehr und der Volkswirthschaft
dienen will.« Jm Bereich dses Vahnnetzes werden neue Herren regiren,
die sich selbst die Eisenbahnhoheit zusprechen können ; natürlich nach
angemessen er Entschädigungder Vorbesitzer. Die Strecken, die von den

Lokomotiven der Orientbahnen befahren werden, sind mehr als 1100 Kilo-

lmeter lang· Ein Stück von 300 Kilometern ist 1909 von Vulgarien an-

gekaust worden, das auch als Hauptkäufer für den größten Theil des

übrigen Netzes, dessenWerth sich seit 1909 erhöht hat, in Frage käme.

Vertreter-in der Majorität ist jetzt nicht mehr das Privatkapitah
sondern eine Regirung Und der Staat kann auch gegen eine Minder-
heit anders austreten als der Vankmann. Ob Das nur ein Vortheil,
nicht auch ein Risiko ist, wird sich zeigen. Jn die Orientpolitik Oester-
reich-s hat sich ein neuer sinanzieller Faktor eingeschoben. Geld-inter-

essen werd-en, wenn es sein muß, mit dem Ausgebot aller Kraft ver-

fochten. Die »freien«, in der Wiirkliichskeit sehr unfreien Aktionäre, die

ein Kapital von 241X2Millionen vertreten, sind an die Staatspolitik
gefesselt. Was man ihnen schließlichfür ihren Besitz bieten wird-, kann
heute Niemand sagen. Die Werthe, die aus dem Spiel stehen, sind
nicht gering. Die Bilanz der Orientbahnen ist sehr liquide, da nur

die regulären Erträg.e, nicht auch. die aus Streckenverkauf stammen-
den Gewinne vertheilt wurden. Und reichliche Reserven sichern den

Aktionären schon heute eine ansehnlich-e Quote für die Liquidation.
Darf sie ihnen verdorben werden? Der Handel mit den Orientbahn-
aktien setzt eine Summe von 41 Alillionen Kronen in Bewegung. Die

sind für die deutsche Finanz ; Oesterreich erhält aus seiner letzten An-

leihe etwa 130 Millionen Kronen. So wird ein Theil des Anleihe-
betrages durch Kompensiation ausgeglichen.

Um den stockend-en Güterumsatz im Land zu beleben, wird die

Ausssuhr sorcirt. Nicht zum Nutzen der im Wettbewerb stehenden Jn-
dustrie, die unter dem billigen Angebot österreichischer Waaren leid-et.
Das deutsche Textilgewerbe klagt über den Eindruch schwarzgelber
Spinnereiprodukte Diese Industrie ist die für unseren Export wich-
tigste; der Werth ihrer Produkte ist größer als die Ziffer, welch-e die

Montanindustrie aufbringtz und in der Ausfuhr schslägtsie Eisen und

Kohle. Jn den ersten Monaten des Jahres haben Theuerung und

Politik den Absatz beeinträchtigt. Die Einfuhr von Nohstofsen und der

Export von Fabrikaten zeigen sinkende Ziffern. Die österreichischen
Spinnereien sind gezwungen, ihre Baumwollgarne zu Schleuderprei-
senan die ausländischen -Märkte zu werfen. Die Einsuhr nach-Deutsch-
land ist rasch gestiegen, der Absatz deutscher Wirkwaaren und Kleider-

stoffe in Oesterreich zurückgegangen.Davon hört man nicht so viel wie

von Eisen und Kohle ; dennoch ists der Rede werth, wenn Spinncr und
’Weber Grund zur Klage haben. Oesterreich bessert seine Hand-elsbilanz,
denn die Aus-fuhr wächst und der Jmport läßt nachi. (Jn den ersten

«

drei Monaten des Jahres ging das Passivum von 268 auf 161 Mil-
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slionen Kronen zur«ück.)Aber diese Entwickelung ist kein Fortschritt.
Die Zahlungbilanz bleibt von ihr unberührt, da die veränderte Lage
des Außenhandels ja nur die Folge der verminderten Kauskraft und

der beengten -Geldverhältnisse,also ein ungünstiges Symptom ist·
Die Finanzkonferenz, die in Paris alle Geld-probleme des Val-

kans lösen soll, wird schwere Arbeit haben. So glatt wie das Geschäft
mit den Orientbahnaktien wird das mit der Dette Publique kaum

gehen. Die Tagesordnung der Pariser Konserenz spricht von »verbün-
deten« Königreichen Jst Dsas noch up to date? Und- wenn es keine

Verbündeten mehr giebt, kann auch nicht mehr die Rede davon sein,
daß sie einen Theil der Osmanenschulsd übernehmen. Jeder Staat wird

für sich verhandeln und gern der Kontrole der türkisch-enStaatsschul-
denverwaltung zu entschlüpsen suchen. Dann müßten die alten An-

leihen zurückgezahlt werden: und dazu wäre neues Geld nöthig. Ob

das ohne handsfeste Sicherheitgarantie gegeben würd-e,ist fraglich. Die

europäische Finianz kann weder Geld auf die Straße werfen noch auf
erworbene Rechte verzichten. Sie ist durch die Ausgaben für neue

Rüstungen sehr in Anspruch genommen; daran wurde noch nicht ge-

dacht, als die Aussichten der tür«k’i«-schenStaatspapiere zum ersten Mal

erörtert wurden. Man darf sich nicht darüber täuschen, daß die Ve-

antwortung der Finanzfragen seit Frühlings-anfang. viel schwieriger ge-
worden ist und daß, wenn in London der Friedensvsertrsag unterzeichnet
sein wind, in Paris noch sdieHauptarbeit zu leisten bleibt. La d o n.

G

Woodrow Wilson.

,«3.m
vorigen Sommer sagte mir ein Columbia-Professor, die

Vereinigten Staaten seien bei der bevorstehenden Präsi-
dentenwahl in einer glücklich-enLage, da alle drei Hauptkandi-
daten, Tast, Roosevelt, Wilson, bedeutend-e Männer seien. Mir

scheint weder Taft noch Roosevelt dieses Prädikat (,,big«) zu

verdienen. Taft ist der Typus des wohlwollend-en hohen Ve-

amten, wie wir ihn in Preußen kennen: Bosse Roosevelts
verzettelte Dynamik wird durch die Worte Wilfons chsarakt·erisirt:
»Das Leben besteht doch nicht darin, daß man immerzu einer

Feuersbrunst nach-läuft. Die Richtung ist eben so wichtig wie

der Jmpetus der Bewegung« Jch erinnert-e mich hierbei an

Vismarcks Epigramm gegen den Monarchen, der ,,gern alle

Tage Geburtstag haben möchte«·Uebrigens ist unser Teddy allen

Kaisern san positivem Wissen, Gedankenreichthum und Arbeitkraft
überlegen.Mancher Vergleich thut dem Mann Unrecht.
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Eslohnt sichs,Wilsons Persönlichkeit näher zu betrachten.
Er begann seine Laufbahn als Töchiterschiullehrer;und es war

keine Kleinigkeit, das Vorurtheil des Durchschnittsamerikansers
gegen den ,,Professor« (eigentlich: Oberlehrer) zu überwinden.

(Wer hat je in einem deutschen Roman nach Spielhagien
einen Oberlehrer als Helden gefunden? Mindestens muß es

ein Universitätdozent sein. Und der Amerikaner denkt ähnlich-
über die Vildner der Jugend.) Doch wird Jeder, der den Redner

oder Schriftsteller Wilson kennen lernt, rasch herausfühlen: ein

Philister ist er nicht. »Ich möchte die jungen Herren der heran-

wachsenden Generation ihren Vätern so unåhnlich machen wie

nur möglich« Das war ein verwegenes Wort, nur übertrumpft

durch Dehmels: »Und wenn Dir einst von Sohnespflicht, mein

Sohn, Dein alter Vater sprich-t,gehorch’ ihm nicht, gehorch’ ihm
nicht!« Der Mann, der. früh wußte, daß er für das öffentliche
Leben geboren sei (er veröffentlichte seinen erst-en politisch-en
Essay mit zweiundzwanzig Jahren) und daß man ihm, tout

comme chez nous, das Stigma des Kathederpolitikers auf-
prägen werde, schrieb dennoch: ,,Ueb-er die Politik einer Nation

kann man aus ihrer Dichtung mehr lernen als aus allen

ihren systematischen Schriftstellern,-die über öffentliche Dinge
und Konstitutionen reden.« Jch war, nach«Wilsons Photo-
graphien, auf einen blutleeren Kärrner der Wissenschaft gefaßt
und athmete vor diesem Paradoxon erleichtert auf. Er brüstet

sich nicht mit seinem Wissen. ,,Kein Forscher kennt seinen Gegen-
stand. Jm besten Fall weiß er, wo und wie er die Dinge
findet, die er in Bezug auf seinen Gegenstand nicht weiß.«
Aus solcher Aeußerung klingt ein-e entschiedene Abwendung
von dem mundus vult decipi gelehrt-er Zünftler. Doch der

Mann, der so radikal sprichst und sich selbst als Radikalen

bezeichnet, kann dem Freunde organischer Entwickelung nicht
verdächtig werden, denn er bekennt sich als Vewunderer Vurkes

Fortschrittlich (,,progressive«) sein, heißt ihm: »das Wesent-
liche unser-er Institutionen wahren«. ,,Regirungen«, sagt er,

,,hab"en niemals erfolgreiche und dauernde Aenderungen herbei-
geführt, außer durch langsam wirkende Wandlung von Gene-

ration zu Generation.« Von Doktrinarismus oder Fanatismus
ist Wilfon überhaupt weit entfernt; davor schützt ihn sein
Humor. ,,Eins wenigstens läßt sich für das Gummikauen sagen-
daß es Einem Zeit giebt, zwischen zwei Sätzen ein Vischen
nachzudenken.« Und wirksamer noch schütztihn seine Mensch-
lichkeit. »Wir sollten längst gelernt haben, daß die reinsten
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Motive und der höchste Standard der Lebensführung sich- bei

manch-en Männern mit einer sonderbaren Laxhseit dser sittlichen
Einzelhandlung verbindet und daß solche Eharaktere uns oft
zwingen, sie so sehr zu lieben, daß wir- alle ihre Handlung-en
zu rechtfertigen versuchen.« Dem Korrektien höchst anfechtbar,
dem »Kenner der Höhen und Tiefen« liebenswerthe und prak-
tische Weisheit. Wer den Muthi behalten will, für seine Mit-

menschsen zu handeln und zu leiden, darf· kaum anders em-

pfinden. Daß Friedrichs der Groß-e die Menschen als »mesch-ante
Rasse« sah, erklärt vielleicht dise Unfruchtbarkeit seines Systems.

Als Schriftsteller scheint mir Wilson klug und gefällig ;

nicht mehr. Seine »Geschichteder Ver-einigten Staaten« finde
ich reizlos. Doch muß ich bemerken, daß meiner Beobachtung
nach der Ausländer selbst nach intensivstem Studium der fremd-en
Sprache in Stilfragen kein Urtheil hat; mein Vater, der ein

hervorragender Philologse war, verfocht dies-e Ansicht hartnäckig
und pflegte, wenn er hörte, irgendwer »b-eh-errsch-e«dies oder

jenes Jdiom, diabolisch vergnügt zu lächeln. Wilsons Stil

wird hier oft gerühmt.
Der Redner Wilson spricht meist frei. Flüssig und sicher,

ver-ständig und verständlich-,in kurzen Sätzen, nie mit Vombast,
selten mit Pathos. Seine Rhetorik der Vurkes zu vergleichen,
wie ein schnellfertiger Biograph thut, ist lächerlich. Burke redete

Talare; von Wilson gilt das Wort: «,,Es trägt Verstand und

rechter Sinnmit wenig Kunst sich selber vor.« Hier eine Probe
gehobenen Tones: »Man klagt mich- an, ichssei ein Radikaler.

Wenn der Versuch-, bis auf die Wurzel zu dringen, den Radi-

kalen mach-t, dann bin ichs ein Radikaler. Schließlich zieht ja
Alles, was im Himmelslicht blüht, seine Schönheit und Kraft
aus den Wurzeln. Nur durch- die nährend-en Halme, die tief
in den Boden gepflanzt sind, kann die Frucht sich- entwickeln.

Empor von diesem Boden, empor von dem stillen Schoß der

Erde, steigen die Ströme der Lebenskraft und Lebensfülle. Empor
von dem gemeinsamen Boden, empor aus dem stillen Herz-en
des Volkes steigen heute froh die Ströme der Hoffnung und

der Entschließung, die das Angesicht der Erde glorreich erneuern

werden« Doch solch-e lyrisch schmeckenden Stellen sind selten;
meist spricht ein geflissentlich Aüchterner zu den Wahl-ern, die

ein-en praktisch-en Geschäftsmann vernehmen wollen. Glaubte

doch Feind und Freund ein Weilchen, Wilson werden den

Ton der Wahlcampagne nicht treffen. Man vergaß, daß der

Kandidat zwar fließend Griechisch liest, aber auch fließend steno-
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"graphirt. Auch shat er das an ein-en ähnlichenAusspruch Schopem
shauers erinnernde Wort gesprochen: »Ein Nesormer braucht
noch kein Narr zu sein.«

Nein. Dieser Professor isst dem verschlagsensten Praktikus
gewachsen. Das hat er bewiesen ; und das »Wie« ist keine un-

interessante Geschichte. Nach langen Jahr-en des Dozirens wurde

Wilson Präsident der Universität Princeton, damals.,,the most

charming country club in America«. Söhne Von Millionären

führten hier in geschmackvoll eingerichteten Klubhäusern ein

dilettirendes Dasein. Für den Neuling kam sozial Alles darauf
an, in einen dieser Klubs Aufnahme zu finden. (Man ver-

gleiche die bonner Vorussen.) Die misera plebs der ärmeren

und armen Studenten stand bei Seite. Diesem Zustand gegen-

über betonte Wilson die Nothwendigkeit einer demokratischen
Erziehung Er lsehnte ein-e Stiftung von fünfhunderttausend
Dollar, den-en eben so viel gefolgt wäre, unerbittlich ab, weil

diese Stiftung den arisstokratischen Tendenzen Vorschub geleistet
hätte. An diese Ablehnung, die natürlich sensationell wirkte,
schloßlsich eine erbitterte öffentliche Debatte ; und- nun wurden

die leitenden Volitiker des Staat-es New Jersey auf den sonder-
baren Heiligen aufmerksam, der um einer-Idee willen eine

Million ausschlüg. Bei der reformsreundlichen Strömung, die

durch das Land ging, schien es ihnen ein geschickter Streich,
den Professor zu gewinnen, dessen Popularität ihrer Unbieliebts

heit aufhelfen konnte und der gewiß Wachs in ihren Händen
sein würd-e. Wilson erklärte den bosses, die ihm die Kandidatur

anboten, daß er keinerlei Verpflichtung übernehme und sich im

Fall der Wahl als völlig unabhängig betrachte ; er ging so weit,
dem einflußrieichsstender politischen Drahtziehser, Smith, aus-

drücklich anzukündigen, daß Smith, falls er einen Sitz im

Senat enstr·ebe,mit seiner Opposition zu rechnen habe. Auch
in öffentlich-enReden erklärte er, daß er ganz unabhängig und

keiner Gruppe verpflichtet sei. Charakterisstisch und drollig zu-

gleich isst,daß die ,,bosses« diese Erklärungen nicht ernst nahmen.
Sie glaubten das Augurenzwinkern im Auge des Kandidaten

zu sehen. So verhalfen sie ihm in die Macht; und als nun

Smith seinen Sienatorsitz forderte und Wilson ihm entgegen-
trat, klagten sie über Undank. Wilson aber faßte den ganzen

Vorgang in die Worte: »Sie glaubten nicht, daß ich es mit

Dem, was ich sagte, ernst meinte, und ich glaubte, daß sie es

mit Dem, was sie sagten, ernst meinten.«
Wars wirklich so? Jch bin der Ansicht, daß Wilson seine

Gönner durchschaute, sich aber nicht für verpflichtet hielt, ihnen
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geradezu gewaltsam die Binde vom Auge zu reißen. Seine

Haltung erinnert hier sehr an Vismarck; er wußte,daß die

,,bosses« an Alles glauben würden, nur an seine Aufrichtigkeit
nicht: und so sagte er listig die Wahrheit. Das war sein
gutes Recht und diese Taktik macht mich nicht im Mindesten
an ihm irr. Jm Amt hat er dann eine rege gesetzgeberische
Initiative gezeigt und auch hier wieder den Muth der ab-

weichenden Meinung bewiesen. Er erklärte der Wählerschaftz
er werde insofern ein ,,unkonstitutionellser«governor sein-, als

er die Gesetzgebung J stark beeinflussen werde. (Montesquieus
isolirende Dreitheilung der Staatsgewalt ist ein Liebling-
dogma der amerikanischen Staatslehre.) Er stand- hier zwei
Jahre auf der Vr·esche,immer bereit, sich persönlich einzusetzen
und von den Cliquen und- Partei-en an die Oseffentlichkeit zu

appelliren. Und dann lenkte seine konstruktive«Begabung die

Augen der Nation auf ihn.
Was schätztendie Wähler an ihm? Hier war ein Mann

von tadelloser Jntegritåt, an dem noch kein politischer Makel

haftete. Er besaß Menschenverstand, Bildung, Rednergabe, per-

sönlichen Muth, einen starken Glauben an die Zukunft des

demokratischen Gedankens, Einsicht in die politische Vergangen-
heit und Gegenwart, Menschenkenntnißund ungewöhnliche Ve-

gabung für Menschenbehandlung, Patriotismus, jene schöne
und hier erfreulich weit verbreitete Eigenschaft, die man ,,huma.n
sympathy« nennt, und eine schlichte Noblesse des Wesens.
Neben so vielen Vorzügen kamen seine politischen Jdeen nicht
so sehr in Betracht; denn der Amerikaner ist mehr als irgend-
eine andere Nation für den Zauber der Persönlichkeit (,,magne-
iism«) empfänglich Ueber einige dies-er Jdeen aber giebt sein
im März erschsienenes Buch »The new freedom« Auskunft.

Die Regirung, sagt Wilson, ist gefangen und muß befreit
werden. Die Oligarchie der Trusts beherrscht sie. Roosevelts
Vorschlag, diese Trusts durch Einsetzung einer staatlichen Ueber-

wachungskommission gewissermaßen zu humanisiren, würde den

heutigen, unerträglichen Zustand nur legalisiren und verewigen.
Die Macht der Trusts kann nur gebrochen werden durch Re-

duktion des Tarifs und durchs eine Gesetzgebung, die den kleinen

Konkurrenten gegen die unlauterse und gewaltthåtige Bedrückung
der großen Betriebe schützt. Parteiorganisationen sind noth-
wendig und nützlich, aber die ,,bosses", die Techniker derpolis
tischen »Maschine«, muß das Volk abschütteln, denn« die ,,bosses«

sind keine Politiker, sondern nur die politischen Agenten großer
Gesch-äftsconcerns.· Soziale Gerechtigkeit ist das-Ziel. Absolute

"18
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Oeffentlichkeit und Herrschaft nicht für das Volk, sondern durch
das Volk (direkte Senatswahlen, Initiative, Referendum, recall

der Beamten) sind die Mittel. Fort mit den Monopolent
Eair play für Alle.

Wer diese Sammlung von Wahlreden liest, wird finden,
daß sie ein Vischen naiv klingen und daß sich Wilson Alles

einfacher denkt, als es ist. Aber Zuhörerschaft und Zweck der

Reden bestimmten natürlich den Ton und wir müssen erwägen,
daß dies optimistische Uebersehen und Unterschätzen der Schwie-
rigkeiten ein amerikanischer Charakterzug ist, der eng mit der

unerschrockenen Thatkraft der Nation zusammenhängt. Nicht-
leugnen läßt sich, daß alle diese kritischen und konstruktiven
Schlagwörter und Programmsätze dem Durchschnittsamerikaner
aus der Seele gesprochen sind. Sie sind nicht Wilsons geistiger

-Privatbesitz: Aoosevelt predigt ungefähr das Selbe; nnd auch
er ist nur ein Exponent der«Volksstimmung, nicht ein originaler
politischer Denken Aber Bagehot sagt: ,,A constitutional states--

man is a man of common opinions and uncommon abilities.«-

Jndiesem Sinn wird sich Wilson vermuthlich bewähren. An

Mißgriffen wird es nicht fehlen. Aber die Amerikaner sind
nachsichtiger als andere Nationen. Auch sind sie stolz und

denken, daß sie sich Mißgriffe leisten können. Sie halten sich
an Shakesp.eares: »Er war ein Mann . . . nehmt Alles nur

in Allem l;« Grämliches Aörgeln ist ihnen fremd.
Je älter man wird, je länger man politisches Leben beob-

achtet, desto mehr überzeugt man sichsdavon, daß Gottes Mühlen

langsam mahlen. Sehr möglich-,daß Präsident Wilson trotz
seiner fast ungeduldigen Thatenfreudigkeit am Schluß der allzu
kurzen Amtszeit resignirt sagen wird, er habe viel gesponnen
und wenig gewebt. Auch wenn Dem so wäre: sein Mühen
wird snicht verloren sein. Denn das Wichtigste ist, daß der

höchsteRepräsentant des Volkes eine ethische Kraft sei, wie

Washington und Lincoln es waren; und mir scheint, Wilson
ist ein ganzer Mann, ein Mann, der es ernst meint und seine
Lehre leben wird. Ein Präsident, der klug regirt, wäre alles

Lobes werth; ein Präsident aber, der durch seine Lebensauf-
fassung und Amtsführung den Jdealismus der Nation, den

Glauben an ihre weltgeschichtliche Aufgabe wieder zu erwecken

vermöchte, würde von sich sagen dürfen, daß. er das Nächste,
Nöthigste, Aützlichste gethan, daß er der einzigen Gefahr ge-

wehrt habe, die das-amerikanische Volk wirklich bedrohen kann.

New York. Eduard Goldbeck.

Herausgeber und verantwortlichersAedakteurxMaximllian Hat-den in Berlin- —

«·

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G.rn.b. H. in Aulis-.
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Die überaus

—

wohltuende Wirkung

der Pixavon-Haarwäsche ist wohl jetzt all-

gemein bekannt, besonders sein auBerordent-

lich günstiger EinfluB auf den Haarwuchs.

Die Leichtigkeit mit der Pixavon schuppen
und Schmutz von der Kopfhaut löst,der pracht-
volle schaum, der sich ganz leicht von den

Haaren herunterspülen läBt und sein so sym-

pathischer Geruch erleichtern den Gebrauch

des Präparates ungemein. Seine groBartige

Wirkung ist, daB es durch seinen Teergehalt
dem parasjtären Haarauskall entgegenwirlct

Eine Flasche (zwei Mark) reicht

bei wöchentlichem Gebrauch monates

lang aus.

«

PIxAvUN
MS Teka

- i

idet Xelenenquelle
wird Seit Jahrzehnten mit grossem Erfolge zur Haustrinkliur bei Nierengries,
sieht, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt Nach

den neuesten Forschun en ist sie auch dem Zuekerkranken zur Ersetzung
seines täglichen Kelkver ustes an erster stelle zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaukbau von

hoher Bedeutung.

- 1912 - 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. =-

Mnn verlange neueste Literatur portokrei von den

Fürsti. Wildnnger Uineralquellen, Bad Wildungen 4.

TCOninental
bester-Eh

,--aneumatlc
-

-
s
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Theaters uncl Icrgniiqangsstnzcigea

Metkdpolsstheater.
s s II s s

.

Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. C. Okonkowski.

Mk M MllSilble
ln Szene gesetzt von Direktor R. Schutt-.

flsl SATSII
Als

NOUSNIOIIFPUTZ

Ade-MS 8 Uhr:

Exirazug
nach Hist-.

Anfang 8 Uhr. Rauche-n gestattet-

Tlssaliasflseater —

s all-n c Uhr-.

Dresdenokstr. 72J73. — Tel.: Amt MpL Um.

Puppcben
Possen-Novität- von J. sit-en u. c. staat-.

Gosaagstoxxo von Alb-. set-sakle-
:-: Uusilt von Jena Silber-. :-:

Kleines Theater.
Alls-bemittelt s Uhr-:

PMSTW IckllllllklIL

. »-

Oeökfn. tägl. 9 — 7 Uhr.

26. Ausscellung det-

SecessiOll
Kurliirsteaclamm Als-ZU

Eintritt I Ists

MURATTI
czxmyeiies

Month-sie-

M
5W9»Ha .-

W

We »s--Xc ei
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Theater-—uncl Erwägung-sinnigen
«

gumikalstmlustam Babniiof Friedricbstrasso

Eis-ArenainmiialHiatl= Knochen gest-ital =

www

Einhaltenluxus-Zaagk

inmitalssiligatgi
und eine Kett-e

hervorragender Kanstlcräftet

Ailabendiich:

VLLHELULes kkuks pigtzzsgkksztgzllTFYIEFEJLIIYP
tänserln .

r a- n

EZMZIZZZZIPkllniwolle DIHTFFAMYHHW

interess. Programm.

ssHOUIJN IOUSS«
«

6zn Jäger-Strasse- 63 n.

Icllstäsnlig veaovietst
Täglich: Reunion!

«

LJL Ballorchester dies-!

L·t eh uer a s W« »I s a u

.

ten
l

mcn
Amc

sämtliche
Weinrestaurant und Bar

»

llie Laie Inclit geöffnet!
’«

Attraktionen

neu!

Victoria-Cafe’

Eintritt bis 5 Uhr frei!

saison-l(arten Mk. 3.—

Unter den Linden 46

Ioniehmes cakå set-Residenz

Isite unt-I war-ne Küche-—z

schriftsteller «!!
Belletrjslikanstsaysgesucht
zur Veröffentlichung in Buchformi

Erdgeist-Vorlag, Leipzigis.

cF

xtPa la is Te da nse! Pavillon Nascotte
Täglschs Prachtrestaurant (

Behrenstrasse 53Js4

AW
087
S»02-9«!9-Mck«0«
9T1212CISI
ozp
Jw
FJOJCIFUOIUOFUJ

Netropxis Palast
T

: Rcunjoll :il::: Die ganze Nacht geöffnet ::;

Uetropolskalast — Iierscabsret
Anfang 8 Uns-. Jeden Monat-neues Programm. g-
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Reises-Ihrer

BERLIN EIite-H6tel
Am Bahnbof Friedrich - strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem Wasser von MJt. 4.— en. mit Bsd und Tosletts von M. Q— s-.

. «

I bXTlckEm

BraunsclmetgZEIT-EilPELEZELETTät-E2 kskk
spare-ge W. III-Sid-

llrescleti - llotel seltevae
Welthekanntes vorsiehan llaus mit allen seitgemässen steuer-unger-

1. Familienhotel d. stadtz in vor-

II nehmstzq ruhigst. Lage am Hok-

u o r o e gsrkteck 1912 d. Neues-u bedeut.

vergrössert Gr. Kunkel-enz· u.

F estsxtle. vir. F. c. Eier-umarmen

Haut-over Hotel Rhetmscher Hof Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbehnhotl Ernst August Platz S-

vornehmes Wei11-Itestaurant. FlieSS. kalt. u. warmes Wasser-, sowie Telelon in jed. Zimmer-.

Wohn.u.I-Dinzelz.m.Badu.T0ilette. Zimm.v.M.3.50 an. Tel. 855018553 Dir: Herrn-tm Hengst

hislclestim,Der Raiserhot
Weinrestaurant Konkerenz - Säle.

am Dom, erstes Familien-H6tel.
—

Neu: ärillroora und Hötelbsr.

si- Dom :

Köln : Hötel continental igzkmxxsigkdzszszz

HolvlSchwoszkllok
Besitzer: Gebt-öder Hausen

g Hotel Montana
Herrliche Lage. Haus l. Ranges.

München B Park-l-lotel B
Jeder Komkort Bestens empfohlen.

O-
A «

« EinzigesH otel ,,Martenbad Garten-
"

hetel Münchens Vornehme, völlig ruhige lage·
dar. f. geistige Arbeiter geeign. Grösst. Komfort.

chgkhqt Thjjk»Kurhaas Marien-satt
Jeglicher Kett-fort Prospekte Dr.Weiclh-es.
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Ieisefiihker

palace-l-lötel
Pontkesjna W-

Mit allen modernen Einrichtungen:

PREG Hötel des saxe Vågxgkzsskss
modernstem Komkort bei mässigen preisen.

Jl.MotilI-llotlsitamlllololFl.Mann
in unvergleichlich schöner Lage am St. Motitzek see. 300 Zimmer,
sommeksajson 1nni—Septen1bet. Winterszison Dezember-män.

stkassbukgi. E. Restaukant M——— Das vornehmste Wein-Restaurant der Stadt. —————-

HOTEL PELlKAN
Neues, modern eingerichtetes Haus. Rnhige Lage«

Höhenluitkurok käkwmkjFreudenstadt
Schwarzwalcllioich Islotel Walcllush

"

l. R ,
auf ein« Hügel gegenüb. d.ls1a.uptba«hnh., l. R., an Lage, Yornehrnheit der Ausstattung

mitten j.eig.60000qm gr. sehn-nig. Welch-Drin der Glanzpunkt Freudenstadts.

Antogarage, 10 Boxen. 20 Privatwohnnngen mit Bad und Tollette· Eigene Hausknpella
ann-Ten11is. Prospekte gsmtis durch den Besitzer E. c· Luz.

kt
-

: Ballenstedpbarzio- aus« Sanaiokiu m-
für Heute-idem Adernvckkslkullgs Vermutung-. am- Nieren-

lcknnlcheitem Pknucnleiden, Fettsucbt, Zackern-by Kntnkkhe,««
Rheatnh Asthauy chvöse and Erholungsbeclükitlxe.

Diitische Anat-Hi u a km . H a u S
Mk

lFlltiphysjknljsehon
mit neuen-buntem

» «

oütnethoclen in
höchster Vollendung uncl Vollstlncllgkmt Nnheksi durch Prospekte

· »m« e 100 Betten zotjknlheisg statt-.«l«icht.,Naht-stahl ·

klse ih csqek Stets SdöflkvetBesuch-Ins den besten Kreisen- gelang-!

tkutsxsoitskkiesis

x
.

.

.
-

«
.

»

»

.8

«

· -

·-
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tlas schönste stromgeltiet Deutschlands
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zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Kljma,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse,insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Diisseldorfer Rhein-

Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutomobilstraBen.
Arn Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

selbe den besten Erholungsaufenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft .und ausgezeichnete Verpflegung.

Diisseldorf: Remagem
HötelBreidenbacher Hok. Hdtel Pürstenberg.
Grancl Hotel Her-k.

HötelMonopol-Metropole. Neuenahkz
Pstk-H6t61« Bonn’8 Kronen-Adel-
Hötel Royal-

Koblenz:
Essells H. Bellevues Coblenz. Hof-

Hötel Kaiserhok. HdtelMonopol-Metropole.
"

Hötel zum Riesen-

Aachen:
- Fürstenhof.

Hem«ion’s Grund HöteL Erns-

Köln: Hcktäknäälåkurhaua
und

Hötel continentnL

Heu-i Disctx Boppakdk
Dom-E6tel. Hötel Bellevue u. Rhein-

Ewige Lampe 11.Eu1·0pe.
betet

MonopolsHoteL
savoy-Hotel.

St· Goal-:
Hötel Lilie.

Bonn: Hötel Rheinfels.

Hdtel z. goldenen stern.
Hotel Sehnende-«

Hotel Rhelneok«
Hötel Hei-bracht-

Godesberg: gingen-
Hötel Godssbcksek Hof. Hötel Victotjat
Hötel Kaiser-hof-

» . » Rüdesbeitm
Konigswmtekk Auminiekss Hot. Beim-ask

Hötel Berliner Hof.s ·

not-ei Dusseidmsker Hok. MAMZJ
Grand Hötel Matten. llof von Holland-
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von tausenden Aerzten erfolgt-Sich angewandt gegen

Nieren-, Blasen- und Frauenleiden, Gri255-

und steinbildung, gegen und RheUma
und die damit verbundenen Krankheitserscheinungen-

- Wie die Rejnbatclsquellq kranken Organen Heilung bringt, so erweist sie sie-d
bei Gesunden erhaltend nnd kräftig-euch der ganze innere Organismus Mij angeregt:

es tritt ein Ichlbotimlcn ein«
II I

III-Ich- ttsuliets nicht vol-hausten Isar-
- Ums trage den Its-U «-

«

Zu einer Hauskur ca. 20——40 Flaschen erforderlich! lirlxältlicn jn Mineralwnseen-und-

lungen, Apotheke-H und Drogeri«-1J, wo nicht, Liefernng direkt ab quliel
Literatur gratjs durch: Reinhardsquelle G. m. b. H. b. Wildungen.



Tit-. 32. — Yie Zukunft. — 10. glai ji«-I

XXXXXXXszMi« THÄLIÄ«-

WMLMW
«

x XXW, Vergnüguugsreisen
x’

-

X ,

NR - X-

«'-«-«-- v I
«

«
«

-

,
.

-

. achs unten ancl eiXIV vor-:.16.Mai hisgJuni Genua,BakEÆ-Lgx1amzam-:
lag-I, Gjbraltar, Tanger, Cadix (Sevilla), Ljssabon, Arosa
Bay (santiago), Oowes(auk d.1nsel Wight), Amsterdam·
Panrpreis siirnt Verptlegung von ca. M. 357.— an.

Il. »Ist-sieNorcllanciskahrt«.»,...,-s.,...
Städte-Posse- VomsJunibis 4..Ju1i.AmSterdam,Bruns
biitte1, Kjel, stockholm, Helsjngfor, Kronst:1(1t, Kopie-:-
hngen, Göleborg, Und-valle Utiristiania. llelgoland,
Amsterdam. Faiirpr.samtverpkl von ca.M.600.-n.n.

ill. »Meine Norcllanciskahrt«. M-.
sie-n WikingetslancL Vom 7. bis 31..Juli. Amster—

dam, Loen, Oie, Hellesylt, Aaiesund, Naes, Molde,
Rast-Sand, Tromsö, Nordkap. IIammerkeJ (2ur Ueber-
nuhme der Post), Lyngenkjord, Narwik (Ausflug mit
der nördlichsten Bahn Europas nach der Reichs-

grenze Schwedens), Svartisen, Trondhjem, Merok,
Bulliolmen, Gudwengen. Bergen, 0dda, Heigolanci
(nur bei schönem Wetter), Amsterdam. Fahrpreis
samt Verpllegung von ca« M. 4s7.— an-

iillL »Ur-illaIorcilanciskahrt«. «,.,..·
Spitzt-engen ums des-n ewigen Eise. Vom 4. bis ;

31. August. Amsterdam, Naes, RaitsuncL '1’r0msö, Nordicap, spitzbergsen sAukenthali
in den Gewässern spitzbergens, Fahrs- Zum ewigen Bi5), Hammerfestz Lyngenisjorch

-

Narwik, Trondhjern, Mer01c, Hellesyit, 0ie, Loen, Gudwangen, Bergen, Amsterdam.
-

Fahrpreis Samt Verpllegung von os. M. Ists-— an.

Weitere Reisen folgen. auch nacls der tätler bandaaskliige ilnrclt Thos. cook G son, Wien-.

Prospekte graiis und Auskiinkce bei den Ceneralagenturen tles 0esterreieliiscnon
EhloychBerlin, Unter den Linden 47; cöl,n, XVallrafpletz 7, Frankfurt s. 1il., Kaiser-

s strasse Bl; Miinclson, Weinstrasse 7, Hamburg, Neuer Jungfernstieg 7; Dresden,
sAlkreci I(0hn, christianstrasse si; Leipzig-, Friedrich Otto, Georgiring Z; Breslaa,
8 Weltreisebureau Kap. von Kloch, Neue schweidnitzerstrasse 6, Wien I, Kärntner-
U rings 6"; Conf, A. Nutrs,1, le Goultre ö- Co., Grund Quei 24: Prag ll, NVenzelSplatz 67.II
n -
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Fledermaus
Unter den Linden14 Unter den Linden 14

Weit-mai igtqaiiatmqssktailisigmgmist Wen
Französisch-e und Wiener Küche 2 Wiener Kapellen

Gast-net ab Ic» Uhr abends

o auschxxslltcn Antonrobilc mb mit62 -0 ContincnciiILPncumatik ausgerüstet
Tiesc Erscheinung ist wiederum typisch für die Verbreitung der Cnntmcniai-Fnln-ikate im Uns-
tmidn konnten wir doch erst kürzlich berichten, das; 700-. der für die holländiirhe Leistungen-
Konk trcnz gestatteten Wagen niit Continentnl-Vollgunnnireifcn montiert seien. Andi während dieser
inzwischen beendeteu Veranstaltung hat der Contincnral-Vollreifen sich wieder vorzäjglich bewährt.

chs
instit-ei
I

cigareiteni-;
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- mit doppelfchrnub
«

»Schlestpl

17.Mqi bis 6. Juni ab Genua
.

·

prelfe von Mk. 450.- aufwärts
Landauoflüge Mk. 220.-

.

Norwegenfahrt
mltdoppelschraubendampfer
»Es-ober· Kur-fürs

«

IS. Juni bis Zo. Juni
ab Bremen

preise von Mk. 250.- aufwärts

Landauoflüqe Mk. 65.-

Polarfahrt
mltdoppelschtaubendampfec
,,Großer Kurfiirft«

s. Juli blo I. August
ab Bremen

presse von Mk. 500.- aufwärts
lqndauoflüge Mt.s12o.-

Nähere Auskuan und

drucksachen

Norddeutscher
Lloyd Bremen

endampfer
g«

——gle zuliunfh —

»

yt.32·

ver neue spielvlun
tllesek Welle

Jeden Freitag-
Pretniere

und stlne Vertretungem

Zehlandorf-West del Berlln

Wills-.sällilll1lllllllIll.Illlllllc
Persönllono Leitung nor Kur

Kunlgsr Lunnsutentnult

« Mal-M

Telegramm - Adresse:

Boarding Berlin

Hötel

cumberland
B E- R l- I N

Kurtiirstendamm 193 J194
im- Zentrum des Westens

Familienhotel und Pensionsnaus allerersten Ranges.
MäBige Preise. 600 Zimmer mit Privalbach eingeteilt
in gröbere uncl kleinere abgeschlossene Wohnungen und

Einzelzimmer mit laufendem kalten und vwarmen Wasser.

Prospekt mit Zimmerplan und Preisen gratis und franko.

J. c. Schweimler, General-Direktor
Hoflieferant Sr. Maj. des Kaisers und Königs-
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Fcis-unanfech-
Rennen.

Püngstskiontnß, den12.klai. nachmittags 3 Uhr

l

7 Rennen;
ll. s-

Poclbielslti - Rennen
(PI-eise 20 000 II.)

lniessnaiionales
fliissclen - Rennen

Ast-esse 25000 M.)

preise det- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M» 3. Reihe 13 M.
l. Platz: Herren 10 M» Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplatz: Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Ton-asso- 2 M» Kinder l M. lll. Platz-

1 M. W. Platz: 0,50 M.

Wage-Marte- 10 M.

VOkISkIlSlII von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahrs
karten und offiziellen Rennprogrammen im »Vorkehrs-
Büro, Potstiamer Platz« fcafcå Josty)- Weltreisoburean
,,Union«, Unter den Linden 22, und Kauihaus tles

Westens-, Tauentzienstr. 2I—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner 0mnibus-

Bienen-Gesellschaft zwischen Alexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

Seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird

ein Kraftomnjbusverkehr zwischen der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplalz aufrecht erhalten-
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v

p-.

sonntag. den ts. Hai, nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
. I-

lslenclccl - Rennen
(Etnsenptseis Is. garsnliessi 26000 II-)

Montag. den 19. Hai. aachmittags 3 Uhr

7 Rennen ;

U« a.

cbamani - Rennen
vAst-eise- ls 000 Il.)

Ein Logenplatz I. Reihe Mk· 10.,—
do. IL » » 9,—

Ein l. Platz Herren
» 9»—

do. Damen
» 6’—

Ein sattelplatz Herren
» 6’—

do. Damen
» 4,—

Sattelplatz Damen und Herren
» 3,.-

Ein dritter Platz » L-

sappegakten

(uns-ammusttnnstsuumtu : mit-sumwen-nun —«s««««n«-«-H
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Leiertahriltitirschbergvorm. Keim-ichRauchz co.
Bilanz am zi. Dezember let-.

Ums-.
»

M. pk M. pt
Grundstücke- und Gebäude-Konto: Bestand Im 1. l. 1912 1824009 lb

Zugang in 1912 . . . . . . . . . . . . . . · . 91 16101

.

1 915 164 16

396 Abschreibung . . . . . . . M. 57 454,92
thrasAbschreibung . . . . . . . . . ,, 100 000,——- 157 454 92 1 757 70924

Gruben-Konto: Bestand am 1. 1· 1912. . . . . . . . . 170 uez 93
"

Zugang in 1912 . . . . . . . . . . . . . 420825

174 271 18
. IXZ Abschreibung . . . . . . . · . . . . . . . 18941 68 160829 50

Maschinen- und Kessel-Konto: Bestand am 1. 1. 1912 . . . 1215914 49

Zugang in 1912 . . . . . . · . . . . . . . . . 122 37ZY
1 Zse 290 29

102 Abschreibung . . . . . . . · . . . . . . . · 133 829 UB 1204461 24

Idenmaterialiewkosntm Beste-mi- sn Rohhäuten u- Gerbstokken
«

am31.12.1912 . . . . . . . . . . . . . . . . . 2299385—
iserberei Konto: Bestand an in Arbeit befindlichen Häuten

,
am81.12.1912 . . . . . . . . . . . . . 4050753.-

jwarensKontm Bestand an fertigem Leder in Eirsehberg nnd
""

an den auswärtigen Läg-ern am 31. 12. 1912 . . . · 1665204 —

.KasSe-Konto: Bestand an Kasse hier, bei den Filialen Berlin
·

u. Frankfurt u. Guthab. a· PostscheeksK am 31. 12. 1912 185 93609
GirosKontm Guthaben bei der Reichsbenlk am Bl. 12. 1912 . 57 524 06
Wechsel-Konto: Bestand an Wechseln am si. 12. 1912 Zog 710 23
Effekten-Konto: Bestand an Effekten am 31. 12. 1912 . . . gom —

DebitorensKontot Aussenstände in Hirschberg am 31. 12. 1912 2 638 349 72
·

» » Bekiin am Zi. 12. 1912. . 2258 247 2«« 4896 596 98

’Fnhrwesen-K0nto: Bestand an Wagen, Automobilen etc-« und
Pferden am 1. 1. 1912 . . . . . . . . . . . . . 10000 —

Zugang in 1912 . . . . . . . . . . . . . 27257 85

37 267 öd
Absehreibung . . . . . . . . . · . . . . . . 27 257 85 10000 —

.Betriebsmaterialien-Konto: Bestand an divereen Materialien
am31.12.1912 822294

Wohlfahrtseinrichtungen f. d. Beamt. u. Arbeit- d. Ledertabrik
G. m. b. ll.: Gesenäktsenteile d. Lederkabrilt am 31. 12. 1912 196 000 —

16 972 838 36

Passiv-» M. jsr M. pl
Aktien-Kapital-Konto . . · . . . . 4000W —

Obligationen-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . 1013M -—

Reservelondchonto . . . . . . . . . .
. . . . . 400000-

SpezialsReservekondsKonto .
. . . 1450M —

Dividenden-Ergänzungskondssl(ento Zwooo —

Agio-l(onto . . . . . . . . . . . 30390-
ArbeitepUnterstützungsfonds-Konto . 149 592 61
Beamten-Pensionsfonds-Rom . . . . . . . 157 M —

Sparkassen-Konto. . . . ; . . . . · . . . 60089282
Obligationszinsen-Kont0 n 598 75
Dividenden-Konto M —

Akzept-Konto . . . . .

. . . . 3922 04383
Kreditoren-Konto: diverse Kreditoren . . . . . 177656088

, Debitoren. . . . . . . . 28 617 91 l 747 942
·Tratten—Konto -. . . . . . . . . . . . · . . . 2117464 —-

Talonstener-Konto . . . . . . . . . . . . . . 41968 —

Interjms Konto . - - - - 40000—
Zinsen-Konto . . . . . . . . . . · . . 121375 37
Gewinns und Vet-.ust-1jen10: Vortrag aus 1911 165 574 96

Gewinn in 1912 . 704 595 57 86917053
Hiervon aut: spezialiReservekondssKonto . bewu-

Dividenden-Konto . . . . 400000 —

Tantiemen-Konto , , , , « , 209 606 75
ArbeitersUntersliitzungsioncis-Konto . 15 000 —

Beamten-Pensionslonds-Konto . . . 15000 —

Vortrag aut 1913. . . . . . . . . 179 563 78

869170153 16972838155
Gemäss dem Beschluss der am 30. d. Mts. stattgehsbten erdentlieaen General-

versammlung gelangt eine Dividende von lc Z oder pro Aktie Marlt 100-— zur Ver-
teilung. Dieselbe kann vol-I heute eh gegen Aushiindigung des Dividendenselielnes
Io. 20 bei unseres- llasse oder bei dei- tslreetloss cless vlseentostlesellselsssh
set-Ils- umj Frankfurt a- lII., bei der Hort-deutschen sank la lslsmhurq, Hamburg,
bei der vresuaer sank. Frankfurt a. l«» und bei dei- Voqtlllnclliellen sank in Platten
·I. VgtL in Empfang genommen werden.

,

Blrscltlierg a. cl· saale. den 30. Mai Els-

Lederfabrilt
Knoch. Kerl-.
Hirschberg vorm. Heinrich Knocli O co.

st. Knoch-
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Bilanz ntn Zi. Dezember 1912.

AKTIVA. »f- sz

Grundstück siekingenstresse . · . . . . . . . . . . · . . . . . l 465 907145
Grundstück Neue Grün- utid Alte Jakobstrasses . . . . . . . . . . 3475294 20

Inventar und Werkstattutensilien . . . . . . . . . . . . . . .

Waren. Bestand . 1 036 426 s'5

Kasse und Bankguthaben . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 3307 259 40

Wechsel . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . 101945230

Eikekwu...............·..·........ LIM—
Debiloren . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 760179062

Beteiligu«geu........................19081000F
"

36993345li52

Plissin. »- H
Aktien-Kapital . . . . . . · . . . . . . . . . . . . · . . . . 23000000I—
Obligationen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7500000——

Hypotheken . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 9l (100 —-

Reservekonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . 56520129

Pensionsfonds · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 40000 —

Rückstellung für Talonsteuer . . 150000—

Kredsttski n . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 2978496 49

Noch nicht ebgehobene Dividende . . . . . .
,. . . . 1 —-

Gewinn
Vortraa von 1911 . . . . . . . . . . . · . . sis 123447.90
Gewinn pro 1912 . . . . . . . . . . . . . . , 2542 869.94 2666317 84

zu 932 345 IT

Gewinn- nnd verlustrechnnnd per Il. Dezember 1912.

DEBETL
-

p- H
Abechreibung auf-

Grundslück Sickingenstrasse . . . . . . . . . . . . . . . . 24041175
Grundstück Neue Grilns und Alte Jakobstrasse . . . . . . . . 35492 82

Inventar nnd Werkstattutensilien . . . . . . . . . . · . . . 43 724 —-

Rüekslellung für Talonsteuer . . . . . . . . , . . . . . . . . . 50 Also-

Netto-Gewinn . . . . . . . . . · . . . . . . . . . · . . . . 2542 86994

209..128151
inman o« e

Gewinn auf Waren und Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . 2676 906 80

Zinsen. 1922171

2690128 51

,

. .

Deutscher Etsenllanclel Aktiengesellschaft
L u s ti g. .

. Die Prüfungsdcputations
· .

Osear Cero. AlkredThierne.
Di e Uebereirstimmung vorstehender Bilanz und Gew«nn- nnd verlustiRechnung

mit den ordnungsgemllss gekührten Büchern der Gesel«sehut"t bescheinigt
..Zevision« Trenhancbliktieg-Gesellscl1eit.

Meltzer. Rupp. ,".
Die euk M. 80 per Aktie festgesetzte Dividende kommt von heute ab beinnserer

Sesellscheitskasse in Berlin, Neue Grünstrasse 17, der Directlon der Disconto-
Gesellschaft Ber in, der Berliner Hendelsgesellsdiekt, Berlin, dem schlesischen
Zentner-ein B eslau, und der Allgemeinen Deutschen credit-Anstalt in Leip-
zig und Dresden zur Aus-anlang.

llluelcleutselle Privat-Bankllltleagesellseliall
Akkicykspitat soooo ooo,— ins-ku- ncsekven c-. e»20oooo.—Makk.

llllscsvlislllis —- IsIAllllsllRs — DRESDEI — LAPle-

Zwelgniederlessungen bezw. Geschäft-stellen in

Akena.E·,Auei-E., Bart-ya. E.. BismarkkAltrn., Burgb.M.,calbea.8·,cl1emnitz, Dessen, Egeln,
Ejbenslock, Eilenburg. Eis «118011-Elskebem Erim-t- Fincterwalde N.-L., Frankenhausen

(l(lefh·),Gardelegen, Genth n, HaleDtAJL Halle A· S» Helmstedt, Hersfeldz-«l-lettstedt. llversge ok-n,
Kamenz,- Kloetze i. Altm., Langensalza. Lommatzsch, Meissen, Merseburg, Mühlhausen i.Tl1.,
Neuhaldensleben, Nordhaulsem Oederan, Osclierklebeth Osten-barg i. A., Osterwieck a. H.,
Perleberg, Quedlinburg. Riesa, Salzwedel, sangerhausem scliönebecksa. E, schönmgen i. Br.,
sehnitz, bondersliausem STERN- StOIIbckg l- E., Tangerhiitte, Tangerniünde, Thale a- H·, Tor-

gau, Weinen-, Wernjgerode a. H., Wittenberg (Bez· Hallis), Wittenberge (Bez. Potsdatn),
Wolmirstedt (Bez.Magdbn1-g), Wurzen i. s., Zeitz, Kommendite i. Aschersleben.

—- Aasfiihrnnx aller dank-geschäftlichen Trnngnktlonem

verkenn-
von Drarnen, Gedichtern Roms-neu etc. bitten wir, I
Iweclm Unterbreitun eines vorteilhaften Vocs I
schlage-S hinsichtlich ublikation ihrer Werke in

Buchtornh Sich mit unk- in verbindung zu setzen. )
Modernes Verlagsvureau cui-l nganl -

21123 IohnnnsGeorgstr. Berlin-lia!ensee.
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Netnlldkahtlatnpe

Hackethal - Draht-

f

und Kabel - Werke

Aktiengesellschaft -

In der ordentlichen Generalversammlung vom 17. April 1913 ist die Erhöhung
des Grundkapitals unserer Gesellschaft auf nom. 4250 000,—, durch Ausgabe von

1250 auf-den Inhaber lautenden Aktien über ·e M. 1000,—, welche fiir das Geschäfts-

jahr 1913 zur Hälfte dividendenberecbtigt sin beschlossen worden-
Die neuen Aktien sind von einem Biinlcenkonsortium mit der Verpflichtung

übernommen worden. den Aktionären der Gesellschaft ein Angebot zu machen der-

iirt, dass mit einer Frist von mindestens 2 Wochen auf je nom. M. 3000,— alte

Aktien eine junge Aktie von nom. M. 1000,——bezogen werden kann.

Nachdem der lciliöhungsbeschluss und gleichzeitig die erfolOte Durchführung
am 21. April l913 in das Handelsregister eingetragen worden sind, fordern wir die

Aktionäre auf, das Bezugsrecht unter folgenden Bedingungen auszuüben-

l. Die Anmeldung zur Ausübung des Bezugsrechtes hat bei Vermeidung des

Ausschlusses vom

Las spkll bss ts- Mal II- J- ein-schliesslich
bei der commerz- und Disconto-Banlc in Berlin, Hamburg und Esuuover
oder bei dem Bankhause Ephralni meger st sohn in Hannover
innerhalb der bei jeder stelle üblichen Geschäftsstunden zu erfolgen.

2. Bei der Anmeldung sind die alten Aktien, auf welche das Bezugsrechtgeltend
gemacht werden soll, ohne Dividenclenbogen, unter Beifügung von zwei gleich-
lautenden, mit arithrnetisch geordnetem Nummernverzeichnis versehenen

Anmeldescheinen, zur Abstempelung einzureichen. Entsprechende Formulare

Sind bei den oben erwähnten Stellen kostenfrei erhältlich Die alten Aktien
werden abgestempelt Zurückgegeben.

s. Der Bezugspreis von 140Z sowie der halbe Schlussscheinstempel sind bei
der Anmeldung in bar zu entrichten.

«

si- Betrålge von weniger als nom. M. 3000,— bleiben unberücksichtigh Jedoch ist

jede Bezugsstelle bereit, die verwertung oder den Zukauf von Bezugsrechten
zu vermitteln. Die Aushäindigung der bezogenen neuen Aktien erfolgt nach

Ell-Ruf
der Bezugsfrist bei derjenigen stelle, zbei welcher die Anmeldung er-

og ist .

Brink be Mannover, den P. April 1913

Hacliellialsllkalit aml Rahel-Herin- Aktiengesellschaft
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Trauungen in England ?

besorgt: Brot-Us, UT 188, The Grove
«

Hitmmoksmilli,London, W. Geselle-mag50 life
latetessante Ilnnnnal - Prozesse

Von kulturhistorischer Bedeutung aus

Gegenwert untl
lünqeluekelengenlieitNach eigenen Erlebnisse-n v. . Frleulänkler,

mit Vorwort von lustizrut Inseln-Berlin
Bis jetzt 6 (einz. käufle Hände üb·1800 Seit-

ä 3M., geb. Ei 4 M. Dies.ent11. d.s annenclsL

Pt02.,Z.B.l(wilecl(iproz.,0ne ehr .Seemnnn,
Raubm. Hennig, Knabenmord in Ximten,
Geheimn. e Klosters, Hauptm. v.C()penick,
Ermord. d. Ritt1n. v. KI«osigk. Hiiup1-s)zess,
Gönczj,RäuberhauptrnkneisshAug.sl;ern-
bergs sittljohkeitsverbr., Ta1·110wska, Molc-

kesHerden. Gymnas WVinteI’-K0nitz, Lucie

Berlin,I-eel(ert-1«iitzow,Hölle v.Mieltschien,
Minister Rnlistrat, Rennfahrer Brenta-.

v.IIeuslei-,FiilsclieHofclan1ev.P0tsdam,et(-.
Auslillnsl Prospekte auch üb. and. kultur- u.

sittsagesohichitichewerkeFraun-conserv-
clokf, setlln W.30, Barbarossastr. 211l.

IteiEtEåWåxsxkx»He-ers
-.. llgaatloalot-.....-.».

soklln svuh Grobheit-ensu- 96
Tel.: Amt Lin-UN- 7365.

Prospekt »D« stel-

Bs -

Z
; tlnE nut- dle Poktospesen zu tragen. X
Z—;-Verlangen sie sofort Probe-entband Z

blel Qkkeunch Postsach 487

er,
« kx-Q—.

:
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T Ms

libmälung f. Minocrdcmitlcltc: pro Tag 5 Mk
·"

abgesonderte-r
II

9 Art-? lslllc werd-sie

.
ja- duksch Prospekt (krei), wie und warum

ernste Menschen diese hrieli. Ur-
teile noch 10 u. 15 Jahre später als .,pl)äno-
menele intime seelen·Ekgrllnclg.««bezeichn.
20 Jahre briefl Oherakters n. Hand-

schrift-Forsohg. m. künstleris ch. Ernst-.
P. Paul Liebe-, Augsbnrg I-

- Aug-sentenc- sohtselhevhsu· =

Bade— und Luft-Kurort

»Mein-nur
Tel. 27. (camphausen) Tot. 2?.

Behnlinjm Wekmbkunns sanken-ordnu-

Pelelstlolk im Riesengellllge
(Behnstution)

Erholungsheim

Drstlklsssis und dabei billig.

Nöhz cemphsuseth Berlin sw. Il.
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TempellioferFelcl
In den neu erbeuten, aspheltierten Stressen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mit hetkschsitlichen Wohnungen von 4—·7 zinimern
fertig-gestellt nnd sofort zu beziehen. Die Häuser heben Zegtksihgjzugg,
Warmwasserbereitung. elektrisches Licht. kein-stahl etc. Einige
Häuser sind euch mit modernek -okenheiznng ausgsstattsts SZMUIOM

iVohnungen Sind mit reichlichem Nebengelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihretn Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hanptstressen Sind durch elektrisehe Bogenlampen beleuchtet-

Die verbindnng ist die denkbar beste. Sechs Strassen-
bshnen kehren nncli allen Teilen der stadt und zwar die Linien 70, 73, 96 B,

P. åö
und 44. Die FAUkseiteu betragen vom Eingang des Tempelhoker

el es

nach dem llalleschen Tor ca. 7 Minuten,
- der Leipziger Ecke chnrlottenstrasse es. IS Minute-I-
. der Ritterstknsse—liioritzpletz en. IS Minute-h
- dem Dönbokiplatz ce. IS Minuten-
Bine neue Linie wird voraussichtlich im Frühjahr dieses Inhtes

eröffnet nnd führt von der Dreibundstrasse, Ecke Katzbeohstresse, i-

weniger als 15 liiinnten znin Potsdanier Platz.
Die untere Hälfte des Parktinges, welcher mit reichlichen s iel-

plätzen und einer-; grösseren Teich. det- im Sommer zum Beotfe ren

und im XVinter als Eisbahn dient-, versehen wird, ist zum Teil bereits fertig--
gestellt nnd wird im Frühjahr dem Verkehr übergeben.

Ruskänkte iiber die sum I. April d. J. zu vermietenden Wohnung-en
werden im liIietsbnrenn ntn Eingang des Tempeiheket Feldes. Ecke

Dreibnndstrasse u. Hohenzollernlcorso, Telephon Amt Tempelhok 627. und
in den Häuser-n erteilt. Den iviinsoheu der Mieter bezüglich Einschluss voll

Waschtoiletten an die Warm- nnd Keitwassetieitnn en, bezüglich dei-

Hllswshl der Tapetell wird in bereitwilligster Weise echnnngs getragen.

Listetc-rissen-lit«k-iiis,-..:1c0cti-«
per-Ue

AnsstellunsckekAEG
«

.nulii..-. ,

- Mkhushaltuwekw

ECZØIJYMØHOIOPSAPPNMMniggrätzchtko4Lin Gebricht-Js-

Für Insel-are verantwortlich: Alfred Weiner. Druck von Paß «-Garleb G. m. b. H. Berlin III-It


